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MEINEN  ELTERN 


Einleitnng. 

Als  wichtigste  Bedeutung  des  Wortes  hlia^a  gibt  Böhtlingk 
im  PW.  an:  „Verkehrssprache,  in  der  älteren  Zeit  im  Gegensatz 
zur  vedischen  Sprache,  in  der  späteren  Zeit  —  zum  Sanskrit''. 
Ähnlich  sagt  er  bei  loka  unter  5. :  ^^loke  mi  gemeinen  Leben, 
so  V.  a.  in  der  Sprache  des  Volkes,  im  Gegensatz  zu  vede, 
chandasi''^  —  und  zum  Sanskrit,  wäre  zu  ergänzen.  Aber 
der  Begriff  hhasa  im  Gegensatz  zu  Sanskrit  ist  kein  einheitlicher. 
Er  kann  auf  die  Präkrit-Dialekte  angewandt  werden,  ebenso 
gut  aber  auch,  bei  späten  Autoren,  auf  die  neuindischen 
Sprachen. 

Bei  modernen  Pandit's  ist  die  Herkunftsbestimmung  leicht. 
Die  zahlreichen  Anführungen  aus  der  hhasa  im  S'ahdakalpadruma 
(ed.  by  V.  and  H.  Vasu,  Calcutta  1886—93)  des  Bengalen 
Radhakänta-deva  sind  eben  dem  Bengali  entnommen.  Ähnlich 
gibt  Mahesvara  in  der  bekannten  Bombay  er  Ausgabe  des  Amara- 
kosa  Maräthi-Übersetzungen  der  besprochenen  Wörter  mit  dem 
Zusatz  iti  khyäta-,  iti  prasiddha-.  Es  dürfte  sich  freüich  empfehlen, 
auch  in  diesem  Punkte  strenge  Kritik  walten  zu  lassen  und 
eine  solche  Anführung  nicht  ungeprüft  zu  übernehmen,  nament- 
lich nicht  aus  dem  S'abdakalpadruma  (vgl.  Theodor  Zachariae 
Beiträge  zur  indischen  Lexikographie,  1883,  S.  12  ff.).  So  heißt 
es  S'KD.  4,  475:  vikah  .  .  .  ghomgha  iti  khyatah.  Diese  Be- 
nennung für  den  „Wolf"  ist  aber  in  keinem  Wörterbuch  nach- 
zuweisen. 

Nicht  wenige  ältere  Kommentatoren  bedienen  sich  der  bhil^a, 
um  einzelne  schwierigere  Wörter  zu  erläutern.  Da  wir  zumeist 
keine  oder  nur  dürftige  Nachrichten  über  diese  Gelehrte  haben, 
ist  es  nicht  ohite  weiteres  ersichtlich,  welche  Sprache  sie  heran- 
ziehen. Schlechte  Handschriften-Vorlagen,  inkorrekte  Ausgaben 
und,  nicht  zuletzt,  die  Mangelhaftigkeit  der  neuindischen  Wörter- 
bücher i),   über  die  wir  heute  verfügen,  können  die  Bestimmung 


')  Ich  habe  namentlich  folgende  benutzt:  M.  B.  Belsare:  Gujarati-Engl. 
Dict,  Ahmedabad  1895  (die  2.  ed.  1904  erst  bei  der  Korrektur).  —  J.  T.  Moles- 
worth:  Dict.  Marathi  and  Engl.,  2.  ed.  Bombay  1857  und  Engl.-Marathi  Dict., 
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der  bhasa-Wörter  erschweren.  Es  war  nicht  meine  Absicht, 
hier  alle  Kommentatoren  zu  verzeichnen,  die  aus  der  hhäsa 
zitieren,  oder  gar  all  diesen  Anführungen  nachzuforschen.  Ganz 
abgesehen  von  der  Umfänglichkeit  einer  solchen  Arbeit  scheint 
sie  mir  auch  nicht  wichtig,  noch  in  ihren  Ergebnissen  wertvoll. 
Ich  beschränke  mich  auf  die  Besprechung  der  Kommentatoren 
einiger  bedeutender  Werke,  und  richte  mein  Augenmerk  in  erster 
Linie  auf  den  wichtigsten  unter  ihnen,  auf  Nilakantha. 

Als  Anhang  behandle  ich  noch  eine  merkwürdige  Gruppe 
von  bhäfia-Wörtern :  die  von  Hemacandra  in  der  Präkrit- 
Grammatik  und  in  der  Deslndmamala  angeführten.  Sie  gehören 
einer  anderen  Sprachperiode  an,  und  die  vorläufig  dargebotene 
Untersuchung  wird  zeigen,  daß  sie  nur  im  Zusammenhang  mit 
den  Des  IS  ab  das  richtig  behandelt  werden  können,  wobei  dann 
freilich  auch  das  Problem  des  Verhältnisses  zwischen 
Mittel-  und  Neuindisch  zur  Sprache  kommen  müßte.  Einige 
Vorarbeiten  auf  diesem  interessanten  Gebiete  habe  ich  bereits 
unternommen  und  hoffe  künftig  weiterzuschreiten. 


I.  Nilakantha. 

1.  Biographisches. 

Obwohl  Nilakantha  als  einziger  gedruckt  vorliegender  Kom- 
mentator des  Mahäbhärata  von  jeher  Beachtung  fand,  lange  Zeit 
sogar  sehr  überschätzt  wurde,  scheint  doch  noch  niemand  die 
über  ihn  vorhandenen  Angaben  kritisch  zusammengestellt  zu 
haben;  Holtzmann  III,  74  ff.  ausgenommen,  dessen  Angaben 
jedoch  in  einem  wichtigen  Punkt  ungenau  und  durch  neues 
Material  überholt  sind. 

Was  seine  Zeit  anlangt,  so  wollte  ihn  Weber  (laut  Holtz- 
mann; wo?)  bis  ins  12.  oder  13.  Jahrhundert  zurücksetzen, 
während    Arthur    C.    Burneil    (Aindra    Scliool    of    Sanskrit 


Bombay  1847.  —  A.  F.  X.  M  äff  ei:  Konkani-Engl.  and  EngL-Konkani  Dict, 
Mangalore  1883.  —  S.  K.  Delgado:  Dicc.  Komkani-Portuguez,  Bombay  1893. 

—  D.  Forbes:   Hindustani-Engl.  and   Engl.-Hind.  Dict.,   2.  ed.  London  1856. 

—  J.  ü.  Bäte:  Dict.  of  the  Hindee  Language,  Benares  1875.  —  J.  T.  Platts: 
Dict.  of  Urdu,  classical  Hindi  and  Engl.,  London  1884.  —  Sir  G.  C.  Haughton: 
Dict.  Bengali  and  Sanskrit,  explained  in  Engl.,  London  1833.  —  J.  Mendies: 
Companion  to  Johnson's  Dict.,  Bengali  and  Engl.,  Calcutta  1876.  —  W.  W. 
Hunter:  Comparative  Dict.  of  the  (non-aryan)  languages  of  India,  London  1868. 
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Grammarians  1875,    p.  76)   ihn    ohne   nähere   Begründung   dem 
16.  zuweist. 

Wir  sind  längst  nicht  mehr  auf  solche  bloße  Vermutungen, 
die  noch  Holtzmann  III,  75  wiedergibt,  angewiesen,  und  zwar 
dank  Handschriften-Forschungen  von  Marc  Aurel  Stein. 
Merkwürdigerweise  haben  sie  indes  bisher  gar  keine  Beachtung 
gefunden,  obwohl  Aufrecht  Cat.  Cat.  II,  65  Notiz  davon  nimmt. 
Stein  verzeichnet  nämlich  im  Catalogue  of  tlie  Sanskrit  Mss.  in 
the  Raghunatha  Teniple  Library  of  the  Maharaja  of  Jammu  and 
Kashmir  (Bombay  1894)  p.  200  und  238  zwei  andere  Kommentar- 
werke des  Nilakantha,  Sohnes  des  Govinda-süri,  die  im  Kolophon 
Angaben  über  die  Zeit  der  Abfassung,  wie  auch  der  Abschrift, 
enthalten : 

1.  OanapatibhävadlpiJcä  zur  Ganesagltä  (einem  Abschnitt  des 
Oanesapurand)  „lipikälah  1812  |  viracanakälah  samvat  1750  1" 
also  1694  p.  C.  Die  Ganesagitä  liegt  jetzt  gedruckt  vor  als 
Band  52  der  Änandäsrama-Samskitagrantliävali  (Poona  1906) ; 
die  Ausgabe  beruht  auf  vier  anderen  Handschriften  aus  Privat- 
besitz. Hier  finden  sich  am  Ende  des  Kommentars  folgende  zwei 
Verse  (der  zweite  nur  in  drei  der  Handschriften) :  srl-Caturdhara- 
hhanitau  Ganesagltätikayäm  Gampatihhävadipikäyäm  j  gambhira- 
pratatasadarfhadarsikayam  adhyäyo  dasamaparo  ^ntimah  splmto 
'hhüt  II  11  II  gaganasaragirindau  1750  Vikramärkasya  säke  pura- 
harapuri  Käsyäm  bliädrakikU  caturthyäm  /  snragurudivase  'bind 
pur  na  e?a  prabandJio  gaiiapatipadapadme  cärpito  'tlca  bhaktyä  //  1  // 
Der  erstere  kehrt,  mit  entsprechender  Variante  in  Pada  d.,  am 
Ende  jedes  Adhyäya  wieder.  In  diesen  Versen  bezeichnet  sich 
Nilakantha  einfach  mit  dem  Familiennamen;  die  volle  Angabe 
findet  sich  erst  in  dem  Schlußkolophon  jedes  Adhyäya  nach  dem 
Vers :  iü  srlmatpadavakyapramä  namaryädadhuramdara  catur- 
dhara  vamsävatamsa  g  ov  in  das  ü  r  i  sünor  n  1 1  a  k  a  n  t  k  a  s  y  a 
k^tau  .  .  .  Auch  der  Name  des  Kommentars  ist  zu  beachten: 
Oanapatibhävadlpikä,  vgl.  Bhäratahluivadipa. 

2.  Anüparama  zum  S'ivatamlava  (laut  Aufrecht  ein  Tantra) 
^lipikälah  1914  /  fi^u  viracitä  Sake  1602  /  Anüpasimliabhü- 
2Jäjnaya  /"  also  1680  p.  C.  Dieser  Anüpasimha  wird  mehr- 
fach als  Patron  erwähnt:  Stein  aaO.  p.  XXIII,  XXXIII,  XXXVII, 
267,  281;  Weber  Verz.  I,  Nr.  1031.  Aus  dem  von  Stein  p.  267 
abgedruckten  Kolophon  des  Samgltänüpänkusa  von  Bhävabhatta 
Samgitaräya  geht  hervor,  daß  dieser  Eäja  unter  Säh-.Tahän 
lebte   (1628—1(557,  bezw.  1658,   f  1666),    dem    Enkel    Akbar's. 
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Nach  1657,  da  gegen  Säh-Jahän  die  Revolte  seiner  Söhne  aus- 
brach, die  mit  dem  Sieg  und  der  Thronbesteigung  Aur an gzib's 
endete,  kann  also  dieses  Werk  nicht  geschrieben  sein.  Anü- 
pasimha  aber  ward  noch  etwa  25—35  Jahre  später  der  Patron 
Nilakantha's. 

NUakantha  gehört  also  dem  letzten  Drittel  des 
17.  Jahrhunderts  an.  Diese  Feststellung  läßt  die  Bedeutung 
der  nach  ihm  benannten  Mahäbhärata-Rezension  viel  geringer 
einschätzen,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Bemerkenswert  er- 
scheint nur,  daß  sich  diese  Rezension  in  so  kurzer  Zeit  über  ein 
beträchtliches  Gebiet  Indiens  verbreitet  hat.  Ihre  ältesten  Hand- 
schriften, z.  B.  die  Berliner  CJiamhers  570  a  (Weber  Verz.  I,  401) 
zum  Ädi-  und  Sahhä-Parvan,  die  1691  geschrieben  ist,  sind  noch 
zu  Lebzeiten  Nilakantha's  entstanden. 

Wo  hat  Nilakantha  gelebt?  Aufrecht  Cat.  Cat.  I,  301 
sagt:  „Nilakantha  Süri  of  the  Cäturdhara  family,  son  of  Govinda 
Süri  and  Phullämbikä,  resided  at  Kürpara  to  the  west  of  Godä- 
vari  in  Mahärästra".  In  den  Angaben  über  die  Familie  stimmt 
Holtzmann  überein,  als  Wohnsitz  gibt  er  indes  Benares  an.  Ihm 
folgt  z.  B.  Pischel  Das  altindische  Schattenspiel,  SBAW.  1906, 
S.  487  Anm.  2.  Der  Widerspruch  löst  sich,  wenn  man  Aufrecht's 
und  Holtzmann's  gemeinsame  Quelle  untersucht.  Aus  der  einen 
Berliner  Handschrift  des  Harivamsa  mit  Nilakantha's  Kommentar 
hat  Weber  Verz.  II,  1523  drei  am  Ende  des  Kommentars  stehende 
Verse  veröffentlicht,  die  ausführlich  über  Nilakantha's  Herkunft, 
Familie  und  Wohnsitz  berichten. 

Weber  hat  sich  mit  bloßem  Abdruck  begnügt  und  scheint 
den  metrischen  Charakter  der  Angaben  nicht  erkannt  zu  haben. 
Es  sind  zwei  Verse  in  S  ardülavikrulita,  die  mit  Ausnahme  einer 
Silbe  korrekt  sind.  Um  so  schlimmer  ist  im  ersten  Vers  die 
textliche  Verderbnis.  Von  anderen  Handschriften,  die  diese  An- 
gaben enthalten,  wurde  mir  zunächst  eine  Calcuttaer  (Descript. 
Catalogue  of  Skr.  Mss.  in  the  Library  of  the  Calcutta  Skr.  College, 
Vol.  4,  Nr.  257)  bekannt;  die  Bearbeiter  des  Katalogs  haben 
leider  nur  Vers  2  und  3  abgedruckt.  —  F.  W.  Thomas  hatte 
die  Güte,  auf  meine  Bitte  die  Handschriften  der  India  Office 
Library  nachzuprüfen  und  mir  deren  Varianten  mitzuteilen.  Es 
sind  dies  die  Mss.  414,  2028,  2672  und  Jones  XXVI,  die  ich  im 
folgenden  mit  A,  B,  C,  D  bezeichne,  die  Beriiner  mit  W. 

Den  relativ  besten  Text  bietet  C,  ohne  freilich  eine  völlige 
Restitution   des   ersten   Verses   zu   ermöglichen.    Vers  2  und  3 
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sind  in  Ordnung,   die  Handschriften  bieten  keine  Varianten,  nur 

Schreibfehler.  Ich  gebe  nachstehend  den  Text  nach  C,  und  lasse 

die  Varianten  zu  Vers  1  folgen: 

jmtvacaryam  ivottamam  Mthavikam  srotradvayä  Gautami 
yam  pratyakpravanopasiyya  krtinl  siddhemläbhäd  ahhüt  // 
vidvadratnamayam  suvarmghaütmn  [samjhhüfianam  Kürpara- 
grämam  yam  samupäsrayamti  sudhiyo  dürästasamvatsare  //  1  // 
tatra  brahmakidam  maliad  vijayate  gotrena  yad  Gautaniam 
dharmajnänaviräyavaibhava  caturhhadrena  Cäturddharam  // 
Oovimdah  svayam  atra  jamna  dhrtavän  yo  Nilakanitham  &ivam 
Krsnam    Tryambakam   ity    amün    ajanayat   Phüllämv'ikayäm 

sutän  II  2  // 
tesam  jyestho  Nilakamthah  Käsyäm  visvesatiistaye  // 
vyatanod  Bhärate  Bhavadipam  ämdhyavinäsanam  //  3  // 
Varianten :  a)  jnänä  W  —  ivottamakatvam  ABD,  ivottamotta- 

makathü,  W  —  stotadvayam  A,  syatadvayä  BW,  srotadvayä  D. 

b)  pravanopasütyaJqilti  ABD,  pravanäprasilyakrtanl  W  — 
lälha  ^hhavet  A,  'hhavat  BW. 

c)  ^ratnasuvarnapürnagha^  A,  ^7'atnasuvarnagha'^  BD,  ^ratna- 
suvarnavarnagha^  W  —  [samjhhüsamm  ABC. 

d)  durasta  BW  —  samvatsaram  ABDW. 

Vers  2  d)  lesen  ABDW  korrekter  Phidlamvikayäm  mit  u. 

In  1  a)  scheint  mir  die  Lesart  srotadvayä  D  bemerkenswert ; 
darüber  weiter  unten.  In  b)  darf  man  wohl  %pasxtya  herstellen. 
Mehr  läßt  sich  ohne  weiteres  Handschriften-Material  nicht  ver- 
bessern. Es  genügt  indes  auch  so.  um  den  Sinn  des  Verses  zu 
erkennen. 

Es  lassen  sich  folgende  Fakten  erkennen:  Es  gibt  einen 
Ort  Kürparagräma  =  Kopargaon,  auf  den  die  Gautami  =  Godä- 
vari  westwärts  gewandt  zufließt  (1).  Dort  blüht  eine  zum  Gau- 
tama-gotra  gehörige  Brahmanenfamilie  namens  Cäturdhara  (2  a.  b). 
Aus  ihr  stammt  Govinda  (genauer  Govinda-süri ,  wie  wir  aus 
anderweitigen  Angaben  wissen),  der  mit  Phullämbikä  vier  Söhne 
zeugte  (2  c.  d).  Der  älteste,  Nilakantha,  schrieb  den  Kommentar 
Bhavadipam  zum  Mahäbhärata  in  Käsl  =  Benares. 

Die  Godävari  westwärts  fließend,  das  erscheint  als  etwas 
ganz  Außergewöhnliches;  der  Verfasser  dieser  Verse  erblickt 
darin  eine  besondere  Ehrung  der  Stadt  Kopargaon.  Sieht  mau 
sich  die  gewöhnlichen  Karten  an,  so  wird  man  nichts  erkennen 
können.  Auch  der  Oazetteer  of  the  Bombay  Presidency,  Vol.  XVII, 
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Ahmadnaf/ar  District  (Bombay  1884)  gibt  keine  Auskunft.  Aber 
auf  der  besten  mir  bekannt  gewordenen  Spezialkarte,  Standard 
SJieets  of  the  Presidency  of  Bombay  („Deccan  Topographical 
Survey",  später  „Bombay  Survey")  1875,  [jetzige]  Nr.  259,  ist 
klar  ersichtlich,  was  gemeint  ist:  die  Godävarl  fließt  in  nord- 
östlicher Richtung  auf  Kopargaon  zu,  aber  unweit  vorher,  bei 
einer  größeren  Insel,  zweigt  ein  Arm  nach  Südost  ab,  biegt 
dann  um  zum  parallelen  Lauf  mit  dem  Hauptfluß,  wendet  sich 
ihm  mit  Nordwest- Wendung  wieder  zu  und  mündet  mit  noch 
stärker  westlich  gerichtetem  Lauf  gerade  gegenüber  Kopargaon. 
Soviel  die  Karte  erkennen  läßt,  ist  es  heute  ein  toter  Arm. 

Diese  Gabelung  des  Flusses  macht  es  mir  wahrscheinlich, 
daß  in  la  von  einem  Strompaar,  srotadvaya  (Bahuvrihi)  die 
Rede  ist,  so  daß  also  D  die  richtige  Lesart  enthielte.  Dagegen 
läßt  sich  aus  1  b  keine  Pradaksinä  erschließen,  denn  Kopargaon 
liegt  am  nordwestlichen,  linken  Ufer  des  Flusses. 

Es  ergibt  sich  also:  Nilakantha  ist  von  Geburt 
Mahrathe,  gelangte  aber  unter  unbekannten  Umständen 
nach  Benares,  wo  er  die  Kommentare  zum  Maha- 
bharata  und  zur  Oanesag'itü  verfaßte. 

Eine  unvollständige  Sammlung  der  Wtä.sff- Wörter  Nilakantha's 
hat  zuerst  Adolf  Holtzmann  III,  89  gegeben,  vermochte 
indes  nichts  zu  ihrer  Erklärung  beizutragen.  Richard  Pischel 
hat  sich  mehrfach  mit  ihnen  befaßt,  zuletzt  KZ.  XLI,  180.  Da 
er  aber  Nilakantha's  Alter  überschätzte,  versprach  er  sich  von 
einer  Untersuchung  der  &/iä/?ä-Wörter  wichtigere  und  weiter 
tragende  Ergebnisse,  als  sie  diese  Arbeit  nunmehr  in  Wirklichkeit 
zu  bieten  vermag. 

2.  Bhäsä -Wörter  bei  Nilakantha.^) 

Die  zahlreichen  Kampfschilderungen  im  MBh.  machen  es 
leicht  begreiflich,  daß  ein  beträchtlicher  Teil  der  zur  Erklärung 
angezogenen  „Vulgärwörter"  auf  kriegerische  Dinge  Bezug  hat. 


')  Vorlagen:  Mahäbhärata  (mit  Harivamia)  Calcutta  1834—39  (zitiert: 
C).  —  M.,  mit  Nilakantha's  Kommentar,  Bombay  1863  und  1890  (die  letztere 
zitiert:  B);  Harivamsa,  Bombay  1891.  —  M.,  new  edition  mainly  based  on 
the  South  Indian  Texts,  Kumbakonam  1906  ff.  (Parvan  1.  — 3.,  o. — 12.;  zitiert: 
K).  —  Le  M.,  traduit  par  Hippolyte  Fauche,  Paris  186.3—70.  —  The  M., 
translated  into  english  prose,  publ.  by  Pratcäp  Chandra  E  ä  y ,  Calcutta  1884 — 94. 
—  A  prose  english  translation  of  the  M.,  ed.  by  Manmatha  Nath  Dutt, 
Calcutta  1895  f.  (Parvan  1.— 6.).  —  Adolf  Holtzmann:  Das  M.  und  seine 
Thcile,  Kiel  1892—9.3.  —  Herrn.  Jacobi:  M.,  Inhaltsangabe,  Index  und  Kon- 
kordanz, Bonn  1903. 
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Zu  1,  19.  12  (1169  C,  19.  14  K)  lautet  der  Kommentar: 
präsä  }iastak$epyäl,i  ksudrahhalläh  Vimdhye  karakäcliti  pra- 
siddhäl}  tomarä  dlrgJiadmndäs  ta  eväksepyä  Läte?v  ifä  iü  pra- 
siddhäl}  vividhani  sasträni  yamadamsfrädmi  lolcaprasid- 
dhäni  jamadhada  ity  ad'mi  //  Für  das  erste  Wort  ist  noch 
eine  Erläuterung  zu  6,  46.  11  (1767  C)  heranzuziehen:  r-?tayo 
hastakfiepyah  ksudrahJialläh  Vimdhyätavyäm  karküdi  iti  prasiddhäh  // 

Die  Berliner  Handschrift  (Weber  II,  1514)  Bl.  201  r  liest 
auch  hier  karaka^i.  präsa  und  fsti  sind  also  mit  der  Hand  ge- 
schleuderte kleine  Wurfspieße,  kaf'kädi  finde  ich  nicht  ver- 
zeichnet; es  läßt  sich  indessen  leicht  als  Kompositum  erkennen: 
M.  H.  B.  Ä;ar"  =  skr.  kara  „Hand"  und  M.  kadl,  H.  karl,  Kan. 
kadi^  kaclii  „a  stick,  a  small  stick".  H.  käri  wird  als  Dekhan- 
Wort  bezeichnet,  dazu  stimmt  Nilakantha's  Angabe,  „im  Vindhya- 
Wald  bekannt",  wie  auch  das  Vorkommen  im  Kan.  Etymologisch 
gehört  das  Wort  zu  skr.  käsfha. 

tomara  übersetzt  das  PW.  mit  „Wurfspieß" ;  das  scheint 
nicht  exakt,  ifä  vermag  ich  für  das  Gebiet  der  Lätas,  Gujarat, 
nicht  zu  belegen,  wohl  aber  im  M.:  ^ifä  m.  a  sort  of  spear; 
used  formerly  in  the  field  and  in  the  exercises  of  the  arena; 
now  serving  only  to  be  carried  before  a  Eaja  etc.  in  his  pro- 
cessions"  (Molesworth).  Verwandt  sind  offenbar  H.  Hhl,  ifl  f. 
„spear,  lance;  spear-staff".  Es  handelt  sich  aber  um  eine  eiserne 
Waffe.  AK.  2,  8.  93  (2,  8.  2.  61  LD)  wird  als  Synonym  sarvalä 
angegeben,  das  laut  einem  von  Mahesvara  zitierten  Dvirüpakosa 
besser  sarvalä  zu  schreiben  ist.  Dies  ist  aber  kein  „Wurfspieß", 
wie  das  PW.  wiederum  angibt,  sondern  =  B.  mvala  (auch  °l) 
„an  iren  bar  or  crow";  „levier  de  fer"  übersetzt  LD.  an  der 
zitierten  Stelle  des  AK.  Mahesvara  erklärt:  guragümja  iti  pra- 
siddhasya  mantlmdandälcärasastrahhedasya:  also  eine  Waffe  von 
der  Form  eines  Quirlstocks.  Diese  Erklärung  scheint  mir  ein- 
leuchtend. Der  tomara  war  eben  ein  mehr  oder  minder  un- 
gefüges Stück  Eisen,  das  mit  der  Hand  geschleudert  wurde,  oder 
aber  als  Schlagwaffe  diente,  als  „Keule" :  M.  ynr^giif,  H.  gurf, 
U.  gitre,  G.  gur^^jo  =  pers.  gurz  (Etym.:  av.  vazra,  skr.  vajra) 
„a  mace,  club,  battle-axe".  —  Vgl.  bei  Kavindra  unter  gurja. 

H.  U.  jamdhar,  jamdhar,  U.  B.  yamdhar  bedeuten  „Dolch" ; 
dagegen  M.  jam^dad'',  jam^^dad'^  f.,  jatn^däda ,  jam"dadha  m. 
„a  sword  of  a  large  kind".  S'KD.  4,  21  führt  ohne  Belege  oder 
Quellenangabe  ein  yamadhara  an  und  erklärt  es:  par^vadvaya- 
dharäyuktästravisesah  /  kirlca  kätära  ity  adi  hJia^ü  jj     B.  kafar^ 
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(=  kattar",  zur  skr.  Wurzel  Jqi-)  und  Jcirlc"  sind  Namen  des 
bekannten  speziell  indischen  Dolches;  die  Angabe  der  Wörter- 
bücher „Schwert"  ist  fragwürdig.  Bei  M,  jam^-dad'^  usw.  scheint 
allerdings  diese  letztere  Bedeutung  die  ältere  ganz  verdrängt 
zu  haben,  und  vielleicht  gleichzeitig  hiermit  verdunkelte  sich  der 
etymologische  Zusammenhang,  so  daß  für  yama  „paarig"  die 
Vorstellung  vom  Todesgott  Ycwia  eintrat.  Ein  skr.  Wort  yama- 
dmMra  als  Bezeichnung  einer  Waffe  ist  nicht  zu  belegen,  es 
sieht  aus  wie  ein  Versuch  Nilakantha's,  das  ihm,  dem  Mahratten, 
vielleicht  nur  als  „Schwert"  geläufige  .yrt)naf?/<af?ff  zu  resanskritisieren. 

Zwei  Verse  weiter,  zu  1,  19.  14  (1171  C,  19.  16  K)  wird 
erläutert:  luitti-^ali  khadgavise?a  ubhayatodhäras  tiksnägrali, 
pattä  iti  praslddhah  //  Die  Berliner  Handschrift  (Weber  II,  1510) 
Bl.  93  r  liest  pafa.  B..  jjcifä  ist  „a  straight,  long  and  broad  sword 
with  two  edges",  daraus  entlehnt,  laut  Molesworth,  M.  2^af/(T. 
Dieser  Erklärung  von  patfisa  als  zweischneidiges  Schwert  stehen 
freilich  andere  entgegen.  Vaijayanti  I,  3.  7.  164  wird  gesagt: 
pattiso  lohadando  yas  tik^nadhärah  kfmropamah  (Oppert's  Ausgabe 
hat  die  schlechten  Lesarten  pattaso  und  khiiral),  wonach  PW. 
„ein  Speer  mit  einer  scharfen  Schneide".  Oppert  im  Index  zur 
Vaijayanti  übersetzt  „battle-axe",  was  vielleicht  auf  Loiseleur 
Deslongchamps  zurückgeht,  der  AK.  3,  6.  2.  21  (3,  5.  21  Bo) 
pattisa  mit  „hache  d'armes"  wiedergibt  und  sich  auf  den  (nach 
Zachariae  sehr  späten)  Kommentator  Bharatasena  zu  stützen 
scheint  (vgl.  S'KD.  3,  19).  —  Es  ist  also  möglich,  daß  sich 
Nilakantha  durch  die  Ähnlichkeit  der  Wörter  hat  täuschen  lassen, 
eine  Annahme,  die  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  durch  den 
Umstand,  daß  pattis''  wohl  im  H.  und  B.  vorkommt,  für  M.  aber 
nicht  verzeichnet  ist. 

Die  Bedeutung  von  hhind'ipüla,  die  im  PW.  unrichtig  mit 
„eine  Art  Speer"  angegeben  wird,  schwankt  bei  den  Lexiko- 
graphen. AK.  2,  8.  91  (2,  8.  2.  59  LD)  wird  er  mit  sxga  gleich- 
gesetzt, einem  Wort,  das  nur  in  Kosas  belegt  ist.  Ksirasvämin, 
der  beste  Kommentator  des  AK.,  erläutert  (S'KD.  3,  512):  hasta- 
Ic^epyalagudah.  LD.  übersetzt:  „fleche  courte  qu'on  jette  avec  la 
main,  ou,  comme  d'autres  expliquent,  qu'on  lance  par  un  tube"; 
laguda  mit  „fleche"  wiederzugeben,  geht  nicht  an.  Eine  dritte 
Ansicht  findet  sich  bei  dem  Kommentator  Mahesvara:  asmapra- 
k$epasädhanasya  rajjumayasya  y'.Dttraviie^asya  gophana  iti  kliyä- 
tasya;  also  nicht  Schleudergeschoß,  sondern  Schleuder.  Und 
geradeso  erklärt  auch  Nilakantha  zu  6,  46.  14  (1770  C):  bhindi- 
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inilaih  imrasavaili  Mahärä.^trämm  fjophaiia  iti  2)rasiddhaih  j 
Was  freilich  iMrakiva  heißen  soll,  weiß  ich  nicht;  etwa  yärasava'^ 
(oder  ein  Gedächtnisfehler?  AK.  2,  8.  91,  im  nächstfolgenden 
Halbvers  nach  bhindipäla,  wird  param  aufgeführt),  (r.  M.  r/ophan", 
H.  goijhan"  bedeuten  „a  sling  for  throwing  with"  und  sind  ety- 
mologisch zu  verbinden  mit  skr.  gn?p-,  das  in  ved.  giiftpita  „ver- 
flochten" vorliegt,  und  seiner  präkritischen  Nebenform  gnpli-, 
gumph-  VI.  „winden,  anknüpfen".  —  Im  Widerspruch  zu  dieser 
Stelle  steht  scheinbar  die  Erklärung  zu  5,  155.  6  (5248  C)  hhindi- 
imla  =  gophalahah.  Doch  könnte  gophalaka  eine  Resanskritisierung 
aus  M.  goplicuf  sein. 

Zu  6,  46.  21  (1777  C)  findet  sich  eine  von  der  bereits 
(s.  S.  11)  erwähnten  etwas  abweichende  Erklärung  von  präsa: 
präsa  hastcüisejyya  bhaJlah  saimtiti  prasiddhah  /  M.  saitl  „a  dart 
or  javelin  with  a  string  attached";  H.  sciintl  „a  dart,  javelin", 
als  Dekhan-Wort  bezeichnet.  Eine  Ableitung  von  sita  „scharf" 
(Molesworth)  oder  von  saJdi  „Speer"  (Platts)  ist  abzulehnen. 

Zu  6,  46.  33  (1789  C)  heißt  es:  carma  praliäraväranam 
dhäla  iti  prasiddham  hhäsayäm  /  dlmla  „Schild"  belegt  das 
S'KD.  2,  575  aus  einem  späten  Sanskritwerk,  was  natürlich  ganz 
bedeutungslos  ist.  G.  M.  H.  B.  zeigen  übereinstimmend  die  Form 
dhal,  (llud^;  Kan.  dalu.  Die  Wörterbücher  geben  als  weitere 
Bedeutungen  an:  „aslope,  inclined,  oblique;  a  cast,  mould,  form; 
an  inclination,  declivity"  usw.  und  führen  ein  Verbum  B.  dhäh, 
H.  clliälm  „to  cast,  mould"  usw.  auf.  Vielleicht  darf  man  daher 
dhä¥  „Schild"  als  die  „gekrümmte,  gewölbte"  Schutzwaffe  deuten. 
In  der  Berliner  Handschrift  (Weber  II,  1514)  Bl.  202  r  steht 
die  Lesart  hula:  im  Bengali  ist  der  Unterschied  von  dh  und  h 
nicht  mehr  scharf  ausgeprägt. 

Zu  einer  längeren  Erörterung  geben  die  Stellen  Anlaß,  wo 
Nilakantha  den  Helden  des  Mahäbhärata  den  Gebrauch  von 
Gewehren  und  Kanonen  zuschreibt.  Sie  sind  bereits  von 
Gustav  Oppert  in  den  Mitteilungen  zur  Geschichte  der  Medizin 
und  der  Naturwissenschaften  1905,  Nr.  16  (=  IV.  Bd.,  Nr.  3)  be- 
handelt worden.  Es  verlohnt  indes  nicht,  diese  törichten  Aus- 
einandersetzungen zu  diskutieren,  die  jeglicher  Bedeutung  für  die 
Wissenschaft  entbehren.  Es  ist  vollkommen  klar,  daß  Nilakantha 
hier,  wie  auch  zuweilen  anderwärts,  Zustände  seiner  eigenen 
Zeit  auf  die  der  Dichtung  überträgt.  Und  der  vorliegende  Fall 
ist  besonders  geeignet,  zu  zeigen,  mit  welcher  Verständnislosig- 
keit  diese  Kommentatoren  den  alten  Texten  in  vielen  Punkten 
gegenüberstehen,  mögen  sie  nun  Säyaiia  oder  Nilakantha  heißen. 
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MBh.  3,  15.  5  (640  C)  lautet: 
piirl  samantäd  vihitä  sapatäkä  satoranä  / 
sacakrä  saluidä  caiva  sayantralchanalxa  tathä  // 
„Die  Stadt  war  rings  versehen  mit  Flaggen,  Toren,  Wachposten, 
Türmen,   Kriegsmaschinen  und  Minen".     Fauche  übersetzt 
yantra  mit  „machine",   Eäy  und  Dutt  mit  „engine".    Aber  Nlla- 
kantha   erklärt:    y antra ny  ägneyatisadhabalena   df^at^nnclotkse- 
panäni  mahänti  kamänasamjnäm  /  k$udrani  sisagulikotksepanani 
hanidükhasamjnani,  d.  h.  ^yantra  sind  Maschinen,   die  mittels 
Pulver  („Feuerkraut")  Steinkugeln  und  Bleikügelchen  schleudern, 
und  kamana,  bezw.  handJitlka  heißen".   S'KD.  5,  543  s.  v.  hudalj, 
wird  diese  Stelle  zitiert,   mit  Einsetzung  der  B.  Formen  kämän'^ 
und  hauduk'';   und  4,  13  Spalte  2  s.  v.  yantram  heißt   es  kurz- 
weg:   =    agniyantram   /    iti    MahühJuiratafikäyäm    Nllakanfhah   / 
käman  vandnk  ityüdi  hlia$ä  // 

MBh.  3,  42.  5  (1718  C)  lautet: 
tathaivmanayas  caiva  cakrayuktäs  tidägudali  j 
väyuspJtofah  sanirghatä  mahämeghasvanäs  tathä  // 
„Ferner  Donnerkeile,  sowie  mit  cakra  versehene  i?<7ä-Kugeln, 
und  Sturmgebraus  mit  Wirbelwinden  gewaltig  krachend  wie  (zu- 
sammenprallende) Wolken  [waren  auf  Indra's  von  Mätali  ge- 
lenktem Wagen]",  tula  ist  ein  bestimmtes  Gewicht;  was  unter 
cakra  zu  verstehen  ist,  bleibt  mir  ebenso  dunkel  wie  Fauche, 
dessen  Übersetzung,  gleichwie  die  von  Ray  und  Dutt,  ganz  un- 
brauchbar ist.  Diese  beiden  stehen  unter  dem  Einfluß  Nilakantha's 
(der  von  Fauche  erst  ab  Vol.  6  benutzt  wurde),  dessen  Er- 
klärung sie  obendrein  mißverstanden  haben,  so  daß  sie  tulaguda 
mit  „canon"  wiedergeben  (ähnlich  Oppert).  Nilakantha  kom- 
mentiert folgendermaßen:  tuläguclä  bhändagolakah  hhandani  tu 
nälahandüklia  ityädi  mlecchahhäsayä  prasiddhäny  ägneyau- 
sadkdbalena  pa$Cniagolakadinikf^epaiMtrani  .  .  .  /  „^w^ä-Kugeln  sind 
6/iäw(?a-Kugeln ;  hhända  aber  sind  die  in  der  mlecchahhäffa  als  nala, 
handükha  usw.  bekannten,  mittels  Pulver,  Steinkugeln  usw. 
schleudernden  Gefäße",  tula  und  hhanda  haben  natürlich  gar 
nichts  miteinander  zu  tun,  und  hhanda  wird  ganz  willkürlich  zu 
einem  „agniyantra-'  gemacht,  nalabandükha  zu  lesen  (Holtz- 
mann,  Oppert)  ist  falsch. 

MBh.  2,  5.  121  (256  C,  5.  125  K)  fragt  Närada  den  Yudhisthira : 
kaccid  ahhyasyate  samyag  gi'he  te  hharatarsabha  / 
dhamirvedasya  sütram  vai  yantra sfttram  ca  nagaram  // 
„Werden    in    deinem    Hause    gebührend   studiert,    o   Stier   des 
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Bharatageschlechtes ,  des  Dhanurveda  Sütra  und  das  Sütra  der 
Festungsmaschinen?"  Auch  hier  erläutert  Nilakantha :  yantrciny 
Ugneyausadhahalena  slsakamsyadrsadgolaxjraksepakani  loliamayäni 
hhäsäyam  nalasahdäbhidheyäni  tesam  sütram  sücakam  sästram 
nägaram  nagaraJiitam  // 

Ähnlich  heißt  es  zu  5,  151 .  58  (5155  C) :  yanträyiidh  a  m 
yolakapraksepanam  näla  ity  ucyate  loke  // 

Von  den  drei  an  diesen  vier  Stellen  angeführten  bhasa- 
Wörtern  ist  nur  eines  indischen  Ursprungs:  skr.  7iala  und  seine 
neuind.  Entsprechungen  G.  H.  B.  nal'',  M.  nal",  na]"'  bedeuten 
„Stengel",  „Röhre"  schlechthin,  daraus  entwickelt  sich  dann  im 
G.  und  H.  die  Bedeutung  „Flintenlauf,  Flinte";  M.  näp  heißt 
auch  „a  cannon",  B.  nah  „the  barrel  of  a  gun". 

G.  banduk%  M.  batidük'^,  -kli'^,  H.  bandük'-,  U.  handuk,  B.  van- 
dük"  bedeuten  nie  etwas  anderes  als  „Flinte,  Gewehr",  ebenso 
im  Pers.  Nur  das  Arab.  kennt  auch  die  ursprünglichen  Be- 
deutungen „Haselnuß",  dann  „Gewehrkugel"  des  türk.  bundük. 

Pers.  kam  an  ist  der  „Bogen",  die  „Armbrust";  kamän-i-ra'^  d 
„a  balista  for  throwing  large  stones",  kamcm-i-zanhun  „musket". 
Die  neuind.  Sprachen  haben  kamän  unverändert  übernommen, 
mit  Ausnahme  des  B.  Haughton  führt  auf:  kamän  „a  cross-bow"; 
daneben  aber:  „kämän  1.  'cross-bow',  2.  (Engl,  cannon)  'a  cannon, 
artillery'".  Das  soll  also  heißen,  die  zweite  Bedeutung  von 
B.  kamän  habe  sich  unter  dem  Einfluß  von  engl,  cannon  ent- 
wickelt. An  sich  wäre  das  ja  nicht  ganz  unmöglich,  aber  das 
Zeugnis  Nilakantha's  widerspricht.  Denn  es  erscheint  nicht  statt- 
haft, bereits  im  17.  Jahrhundert  einen  derartigen  Einfluß  des 
Englischen  oder  auch  sonst  einer  europäischen  Sprache  an- 
zunehmen. —  Hier  stehen  wir  vor  dem  merkwürdigen  Fall,  daß 
der  Mahrathe  Nilakantha,  in  biharischem  (genauer  Bhojpuri) 
Sprachgebiet  lebend,  einen  anscheinend  rein  bengalischen  Sprach- 
gebrauch (wobei  freilich  mit  der  Unzuverlässigkeit  der  neu- 
indischen Wörterbücher  zu  rechnen  ist)  sich  aneignet,  allerdings 
unter  Beibehaltung  der  ihm  geläufigen  Sprachform. 

MBh.  3,  15.  6  (641 C)  wird  die  oben  (S.  14)  zitierte  Be- 
schreibung der  Stadt  Dväravati  fortgesetzt: 

so'pasalyapratol'ikä  sattälakagopurä  j 

sacakragralianl  caiva  solkalätavapothikä  // 

Die  bisherigen  Übersetzungen  erscheinen  mir  ungenügend, 
Nilakantha's  Erklärungen  sind  sicher  teilweise  falsch,  auch  die 
Angaben  des  PW.  sind  verbesserungsbedürftig.    Eine  Diskussion 
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ist  indes  hier  nicht  am  Platz,  ich  beschränke  mich  auf  eine 
eigene  Übersetzung,  die  freilich  auch  noch  durch  genauere  Wort- 
untersuchungen modifiziert  werden  könnte:  „[die  Stadt  war  ver- 
sehen] mit  oft'enen  Plätzen  und  breiten  Straßen,  mit  Mauertürmen 
und  Toren,  mit  Laufgräben  wie  auch  mit  Maschinen  zum  Schleu- 
dern von  Feuerbränden",  cakragraliana  —  so  ist  gegen 
Nilakantha  und  PW.  anzusetzen  —  wird  erklärt:  sainyanigraJnkä 
mar  cd  iti  mJecchapras'vldha  j  morcci  ergibt  sich  als  persisches 
Lehngut:  mor,  mor(-a,  morräl  eigentlich  „Ameise"  (av.  maoirl, 
skr.  vamra  usw.).  Alle  drei  Formen  sind  nach  Indien  gedrungen, 
teilweise  auch  als  Tiername  und  in  andern  Bedeutungen:  G.  mor''co, 
M.  mor^ca,  H.  mor,  morca,  morca,  morcal,  B.  morcäf  inor'^cal". 

Zu  ainta  bemerkt  Nilakantha:  aJätam  saJxäf^fhadandam 
lohamayam  äfjneyam  ijraharanam  ha  na  iti  hhäfunjüm  prasiädham  / 
Skr.  häm  scheint  nur  in  der  Bedeutung  „Pfeil"  vorzukommen; 
jedenfalls  weist  das  PW.  mit  Recht  zurück:  „Die  Bedeutung 
'Feuer'  bei  Wilson  und  im  S'KD.  beruht  auf  einer  falschen  Zer- 
legung von  juhüväua  Trikäiidasesa  1,  1.  66''.  Und  wenn  Platts 
und  andere  dem  neuiud.  bau",  vüif  auch  die  Bedeutung  „Feuer" 
beilegen,  so  ist  das  vermutlich  von  irgeudwem  aus  Wilson  über- 
nommen und  von  späteren  kritiklos  abgeschrieben  worden  — 
eine  Übung,  die  sich  bei  indischen  wie  bei  europäischen  hom- 
hiräh  konstatieren  läßt.  —  „Eine  Spezialität  der  Lider  waren 
die  Raketen  {Bau),  die  im  Grunde  mehr  erschreckten,  be- 
sonders Pferde  und  Elefanten,  als  wirklich  Schaden  anrichteten. 
Raketen  sind  in  Indien  sehr  viel  gebraucht  worden  ..."  (Paul 
Hörn  Heer-  und  Kriegswesen  der  Großmoghuls,  Leiden  1894, 
S.  39).  Diese  Bedeutung  führen  nicht  nur  die  neuindischen 
Wörterbücher  auf,  sondern  auch  die  dravidischen :  Tarn,  iianam, 
vdmni;  Kan.  hämgara  „a  preparer  and  exhibitor  of  fireworks" 
{-gara,  -kam  aus  skr.  -kara),  Tel.  hanavidyaln  {vidya  hat  im 
Tel.  eine  allgemeinere,  konkretere  Bedeutung  angenommen  als 
skr.  vidya).  —  Es  erscheint  sehr  fraglich,  ob  dem  Dichter  dieser 
Stelle  bereits  kunstvolle  Raketen  bekannt  waren;  auch  hier  hat 
der  Kommentar  moderne  Anschauungen  hineingelegt.^) 

Daß  Dravidisch  Nilakantha  bekannt  war,  zeigen  zwei  andere 
Stellen,  w^o  er  dravidische  Wörter  zu  „etymologischen'*  Erklärungen 


*)  Die  eine  Berliner  Handschrift  (Weber  II.  1.  Nr.  1512)  liest  statt  bä>}a 
väratjta,  ein  Wort,  das  ich  nicht  zu  belegen  vermag-;  vgl.  immerhin  H.  bar)j,ä 
(neben  bahiü)  „leuchten,  brennen",  bärnn  (neben  bäbiR)  „anzünden".  Vielleicht 
lieert  indes  nur  ein  Versehen  eines  Abschreibers  vor. 
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benutzt.  Zu  MBh.  1,  17.  12  (1110  C)  gibt  er  für  kalasa  „Topf 
folgende  Etymologie:  halah  pammmaycih  parvata  Mainäkadayah 
itrate  'sminn  iti  kalasah  .  .  .  kalasabdo  drsadi  rüdho  Läfesu. 
Im  Gebiet  von  Gujarat  darf  man  kala  nicht  suchen,  nur  auf 
dravidischem :  Kan.  kal,  kalu,  kadal  „Stein";  Tam.  kal,  kalla; 
Mal.,  Tu.  kalla;  Tel.  kalu,  kallu.  —  Sonderbar  erscheint  es,  daß 
Nilakautha  Kan.,  Tarn.,  Mal.  kala  „a  pot,  vessel"  nicht  erwähnt. 

Zu  3,  188.  42  (12S46  f.  C,  191,  42  K)  zitiert  er  am  Ende 
einer  längeren,  ziemlich  verworrenen  Erläuterung  Medinlkosa 
i-  5  (ed.  Vidyasagara;  s  4,  ed.  Calcutta  1807)  und  gibt  im  An- 
schluß daran  noch  folgende  Etymologie:  liriheram  lajjamülam 
sJlatn  ity  artJiah  herasabdah  Karnatem  müle  prasiddhah  //. 
Kan.  her,  lern,  her  „a  root" ;  dazu  Tam.,  Mal.  ver;  Tel.  veru. 

An  der  oben  (S.  14)  bereits  zitierten  Stelle  MBh.  3,  15.  5 
(=  640 C)  führt  Nilakantha  noch  ein  Wort  der  hhasä  an:  cakräni 
yodhaganäli  hu  das  tadäsrayasthanäni  hha$üyam  hur  iij  a  samjnäni 
anye  tu  vinmrdrotsarjanasxfigcini  huda  ity  ahuh  .  .  .  /  d.  h.  „cakra 
sind  Kampfscharen,  hu^a  deren  Standplätze,  in  der  hhasa  huruja 
genannt;  andere  aber  nennen  hu(}a  die  Türme  zum  Schleudern 
von  Kot(geschossen)".  —  huruja  wird  noch  zweimal  zitiert.  Zu 
MBh.  2,  21.  14  (821  C,  21.  18K)  heißt  es  vom  Caityaka:  purasya 
girim  purapräkarasanilagnam  giritulyam  mahästamhham  huruja 
iti  hhasayäm  prasiddham  /  also  ein  Bollwerk.  —  Zu  3,  284.  4 
(16326  C,  adhy.  283C,  Ray  und  Dutt,  285.  6K):  hud.am  mütra- 
dyutsarjanartham  srngam  und  schließlich  ebenda  2  Verse  weiter: 
gulmä  guptopavesanasthanäni  hurujakhyä  mahästamhhä  stha- 
varagulmah  jangamäh  gulmah  senädya  alamga  ity  ahhi- 
Utah  11  d.  h.  „gulma  sind  gedeckte  Standorte  (für  Truppen); 
sthävaragulma  sind  die  htiruja  genannten,  großen  Werke ;  beweg- 
liche gulma  sind  die  alamga  genannten  Schlachtreihen  usw."  — 
Wiederum  haben  wir  es  mit  fremdem  Lehngut  zu  tun.  huda  ist 
laut  Hemacandra,  Abh.  1276  und  Räjanighantu  der  „Widder'*; 
dieselbe  Grundbedeutung  hat  auch  arab.  hurj.  Daraus  ent- 
wickelt sich  dann  „Festungswidder"  und  weiterhin  „Festungs- 
turm" allgemein.  Darf  man  Nilakantha  trauen,  so  hat  auch 
gulma  diese  Bedeutung  angenommen.  Ob  auf  einem  solchen 
Turm  eine  Anzahl  Krieger  stehen  und  die  Feinde  beschießen, 
oder  ob  darauf  ein  Katapult  aufgestellt  ist  zum  Schleudern  von 
Kotgeschossen  usw.,  bleibt  im  Grunde  belanglos.  Die  neuind. 
Sprachen  haben  die  etwas  unbequeme  Lautverbiuduug  rj  des 
arab.  Wortes  zumeist  gesprengt:  G.  huruj'*  neben  bury'';  M.  hurüj"; 
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H.  hur/\  U.  hurj;  B.  viiruf  „a  bastion,  a  tower".^)  M.  alamg<^ 
„any  long  building,  such  as  a  barrack",  K.  alang,  alang  „a  line, 
row  (of  buildings),  line  of  circumvallation,  trenches,  wall  of  a 
town"  —  alle  Bedeutungen  kommen  schon  dem  pers.  alang, 
alang  zu.  G.  A.  Grierson  Bihär  Peasant  Life  (Calcutta  1885) 
zitiert  das  Wort  §§  833,  919,  953:  „the  low  ridge  which  forms 
the  boundary  of  a  field" ;  „the  raised  bank  between  the  two 
reservoirs"  (bei  Bewässerungsanlagen).  Jede  längere  Erd- 
aufschüttung heißt  also  alang.  Nilakantha  a.  a.  0.  denkt  wohl 
an  Laufgräben,  oder  auch  an  Baracken.  Doch  ließe  sich  jan- 
gamagulma  ebensogut  auch  als  „bewegliche  (Vorposten-)Truppe", 
die  keinen  festen  Standort  hat,  auffassen  (vgl.  Medini  m  11). 

Schwierigkeiten  bereitet  Nilakantha's  Erklärung  zu  3,  284. 
23  (16345 C,  285.  23 K) :  sarvahhisäro  yugapat  sarvesäm  ahlii- 
säro  yatnas  tena  sulatanadhavä  iti  mlecchaprasiddhena.-)  sar- 
vahhisära  bedeutet  „Gesamtangriff".  Da  die  Bezeichnung  mlec- 
cliaprasiddha  anderwärts  auf  Ürdü-Wörter  persischer,  bezw.  ara- 
bischer Herkunft  angewandt  wird,  so  möchte  ich  auch  hierin 
ein  solches  erblicken.  U.,  pers.  saidat  f.  heißt  „impetuosity, 
violence,  fury";  pers.  !>aul  „being  insolent,  furious;  assaulting, 
rushing  upon" ;  zur  arab.  Wurzel  sul  „to  leap  upon,  to  run". 
Dem  skr.  Verbum  dhanvati,  dhävati  usw.  „rennen,  laufen"  und 
seinen  neuind.  Fortsetzern :  G.  dJiävum,  M..  dha(m)vanem,  H.  dha- 
vanü,  B.  dhav-  entspricht  ein  iranisches,  vom  Fehle  vi  an  belegtes 
Wort:  pers.  dawldan.  Im  Urdü  scheinen  sich  beide  vermengt 
zu  haben.  —  Warum  Nilakantha  zerebrale  Media  aspirata  schreibt, 
bleibt  freilich  dunkel.  Ich  glaube  immerhin  ansetzen  zu  dürfen: 
U.  *saulatan  d(h)äwa,  bezw.  H.  * su-(sau-)latan^dliävä.  *midatan 
wäre  eine,  nicht  ganz  korrekte,  Bildung  mit  dem  pers,  Adverbial- 
Suffix  -an. 

Zu  4,  31.  11  (1010  C)  gibt  Nilakantha  an:  vajrayasam 
asaniloham  yadvd  vajravad  acchedyam  abhedyam  ca  yad  ayah 
hliä^ayäni  polada  iti  samjrätam  .  .  .  /,  also  „Stahl"  =  pers. 
pülad,  arabisiert  faläd.  G.  M.  p)olad",  U.  poläd,  pauläd,  pfdad, 
auch  fülad,  faulad,  B.  poläd''. 

Unter  den  vom  S'amibaum  geholten  Waffen  bewundert 
Uttara   einen  kostbaren  Bogen,   MBh.  4,  42.  5  (1329  C): 

')  U.  und  B.  haben  auch  die  astronomische  Bedeutung  übernommen:  hur^ 
(burj-i-hamal)  „Aries,  Sternbild  Widder". 

2)  Mit  der  Lesart  der  Berliner  Handschrift  (Weber  II.  1,  Nr.  1512)  Bl.  562  v, 
midatanätava  vermag"  ich  gar  nichts  anzufangen. 
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sdlabha  yatra  sauvarnäs  tapan'iyavihhnsitali  / 
suvarnamanicitram  ca  kasyaitad  dJianur  uttamam  // 
„Wessen  ist  dieser  ausgezeichnete,  mit  Gold  und  Edelsteinen 
besetzte  Bogen,  auf  dem  sich  mit  Gold  verzierte  goldene  Heu- 
schrecken befinden?"  Nilakantha  faßt  jedoch  saiivarm  anders, 
möglicherweise  mit  Eecht:  sauvarnah  salabhah  siivarnah 
krsnägaruvarnam  dravyam  mind  iti  samjnitam  tanmayäh  .  .  .  / 
suvarnas  ca  suvarnä  ca  hrsnagarumakliäntare  iti  Visvah  (ähn- 
lich auch  Hemacandra  Anek.  3.  221  und  Medini  n  84).  Da 
krsnaguru  „schwarzes  Aloeholz"  ist,  so  wäre  demnach  von  ein- 
gelegten schwarzen  Heuschrecken  die  Rede,  die  noch  kunstreich 
mit  Gold  verziert  waren.  Daß  er  solche  Arbeit  als  mlnä  be- 
zeichnet, ist  freilich  nicht  exakt,  denn  dieses  persische  Wort 
bedeutet  „Email";  G.  mlno,  M.  minä,  H.  B.  mmci. 

Zu  6,  46.  7  (1763  C)  wird  erklärt:  toranäni  catuhstam- 
hhamamlapäkärasya  gajapalyamsya  arnbarlti  hlui^ayä  prasid- 
dliasya  dvaräni,  d.  h.  .,torana  sind  die  Torbogen  des  Elefanten- 
sattels, der  die  Form  eines  Pavillon  mit  vier  Pfosten  hat  und 
in  der  hhä$a  als  amhari  bekannt  ist".  (In  gleicher  Bedeutung 
kommt  torana  z.  B.  6,  3155  C  vor,  wo  B  6,  71.  37  und  K  6 
71.  38  die  schlechtere  Lesart  tomara  haben).  G.  amhädi,  M.  H 
amhäri,  B.  amäri,  amhari,  U.  'amärl,  'ammäri  „a  canopy,  a  litter 
used  on  an  elephant"  entstammen  dem  arab.  ^imärl^) 

Ein  anderes  Beförderungsmittel,  die  Reisesänfte,  lernen  wir 
zu  MBh.  1,  84.  21  (3486  C,  78.  21  K)  kennen:  pUhakanäm 
räjayogyanäm  narayänavisesanäm  takhataravä  iti  mlecchesn 
prasiddhänam.-)  Ferner  zu  MBh.  12,  37.  40  (1383  C,  36.  40  K): 
narayanam  takhataravä  iti  mlecchabhasayäm  prasiddhain 
na  tu  sibikä.  Letztere  Notiz  hätte  Böhtlingk  berücksichtigen 
sollen.  Nicht  narayana  bedeutet  „Palankin",  wie  PW.  5,  1536 
angegeben  wird,  sondern  sihika  die  „Sänfte";  vgl.  Mahesvara  zu 
AK.  2,  8.  53  (2,  8.  2.  21  LD):  Jibika  .  .  .  pälakhl  iti  khyutasya" 
(M.  päMdü,  H.  B.  päl'^kl  zu  skr.  paryanka,  palyanka).  Dagegen 
sind  plthaka   und    narayana   große   Reisesänften,    oder   „Staats- 

')  Eäy  gibt  zu  toraria  eine  Anmerkung:  „.  .  .  called  in  India  Häicadäs". 
Das  ist  falsch;  vielmehr  hat  Bäte  recht,  der  s.\.  ambän  bemerkt:  „when  there 
is  no  canopy  the  litter  is  called  a  ImuW.  M.  H.  Iiaudä,  U.  haudaj,  'haiidah 
,an  open  seat  on  an  elephant's  back  (a  camel-litter)"  ist  persischer  Herkunft: 
hawadah.  hamlah  „Kamelshöcker".  (Ob  dieses  Wort  pers.  oder  arab.  Ursprungs 
ist,  scheint  nicht  festzustehen.) 

2)  B.  1890  hat  taravatarävä ,  ein  leicht  verständlicher  Druckfehler:  ravu 
statt  kha. 
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Sänften",  die  bei  Aufzügen  in  Gebrauch  sind.  Ihnen  entspricht 
das  pers.  taxt-i-rmvan  „wandelnder  Thron"  oder  taxt-i-rawanda 
^Thron  für  Reisende"  {raicän,  rcncanda  zu  raftan  „gehen,  usw."). 
Sowohl  das  einfache  taxt  „Thron"  ist  nach  Indien  gedrungen 
(G,  takht'',  M.  iakt",  H.  takht",  B.  tald'')  als  auch  die  erstgenannte 
Zusammensetzung:  M.  takfranivä ;  in  B.  stark  verstümmelt  als 
faktarama  (Haughton) ,  taktarama  (Mendies).  Grierson  Bihär 
Peasant  Life  §  241  verzeichnet  für  Süd-Bhagalpur  tarHar''vam 
„the  ornamented  litter  used  at  marriages",  der  in  West-Bihär  u.  a. 
hlyahatl  yäl^kl  „Hochzeits-Sänfte"  heißt. 

Zur  Erklärung  von  khaUna  m. ,  n.  „  Zaumgebiß  **  führt 
Nilakantha  zwei  Wörter  aus  der  hham  an.  Zu  1,  198.  15 
(7343  C,  215.  26  K) :  khallna  m  asvamukhastham  niyämakam 
lagama  iti  hhäsayä  prasiddham  /.  Zu  6,  54.  59  (2293  C): 
/,•  Jialinani  asvasya  nivesyani  kadiällti  prasiddhani  /.  Und 
zu  7,  202.  75  (9566  C)  khallnän  kadiyäliti  prasiddhan  /. — 
G.  M.  H.  lagäm'',  U.  lagäm,  layam,  B.  lägmn"  (mit  der  gleichen 
eigentümlichen  Dehnung  wie  kämän'^,  s.  S.  15)  entstammen  dem 
pers.  lagäm,  ligäm,  vulgär  layäni,  arabisiert  lijäm.  —  Das  andere 
Wort  findet  sich  so  nur  in  B.-Wörterbüchern  verzeichnet.  In 
Bihär  scheint  es  nicht  gebräuchlich  zu  sein ;  es  fehlt  bei  Grierson, 
der  §  226  nur  lagani  anführt.  Dennoch  dürfte  es  im  M.  vor- 
kommen, da  die  Drucke  zerebrales  /  haben,  und  Mahesvara  zu 
AK.  2,  8.  49  (2,  8.  2.  17  LD)  angibt:  kadkjali  (mit  dentalem  l) 
lagama  iti  khyatasya  /.  Das  Wort  ist  aus  zweien  zusammen- 
gesetzt, die  einzelnen  Teile  sind  allgemein  verbreitet:  G.  M. 
ka4l  „a  link  of  a  chain,  .  .  .",  H.  B.  karä ,  kaü  „Ring,  .  .  ." 
(zu  skr.  kafaka)  und  M.  ala,  all  „a  row",  ajä  „any  thing  used 
to  bind  or  fasten",  H.  B.  all  „a  line,  row"  .  .  ."  (skr.  ali). 

Zu  3,  93.  27  (8484  C,  91.  98  K)  wird  gesagt:  kafhinani 
yaftflh  kafhlti  maharastraprasiddheh  anye  tu  sikyani  karandMni 
veti  vijacakhyiih  /.  Die  Bedeutung  von  skr.  kafliina  ist  unsicher 
und  bedarf  noch  einer  genauen  Untersuchung  (vgl.  PW.  5,  1237). 
Fauche  übersetzt  „aiguieres  en  argile'*,  Ray:  „(armed  with) 
swords",  und  Dutt  läßt  den  Passus  einfach  weg!  Nllakaiitha's 
Zusammenstellung  von  kafhina  und  kafhl  besagt  gar  nichts,  sie 
kann  leicht  durch  die  Ähnlichkeit  der  Wörter  hervorgerufen  sein. 
G.  M.  B.  käthl  „Stock"  zu  M.  kafh"-  (nur  in  Zusammensetzungen), 
H.  B.  kafh"  aus  skr.  kasfha  „Holz". 

Zu  2,  49.  27  (2752  C,  2,  76.  37  K)  heißt  es:  {^aikyam. 
varatramayam  patradharabhütam)   ^'ikyam   käva^lti  prasiddham 
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(tatra  sthitam  pätram  saikyam) :  „{saikya  ist  ein  Gefäß  an  einem 
riemenartigen,  zum  Tragen  des  Gefäßes  bestimmten)  Tragband, 
als  kavacli  [in  der  Ihasä]  bekannt".  G.  M.  H.  kavada  „a  bamboo 
lath  provided  with  slings  at  each  end;  for  the  conveyance  across 
the  Shoulder  of  pitchers,  baskets  etc.";  U.  kamwar,  kawar,  kawar. 

„Ein  bestimmter  Schmuck  an  Indra's  Banner",  offenbar  von 
korbähnlicher  Form,  heißt  nach  PW.  sub  3)  pifaka.  Der  eine 
Beleg  für  diese  Bedeutung  ist  MBh.  1,  63.  20  b  (2353  C,  64.  23  a  K): 

aparedyus  tatas  tasyah  kriyate  'tyucchrayo  ufpaih 

alaink^ayah  pifaka ir  gandhamalyais  ca  bhüsanaih  // 
„am  folgenden  Tage  richten  die  Fürsten  es  [das  Banner]  auf, 
das  mit  pifaka^s,  wohlriechenden  Kränzen  und  Schmuck  geziert 
ist".  Nilakantha:  pitakaiJ}  manjüsänlpair  vastramayaih  kosaih  / 
yadvä  kancyäm  Iva  pifakäh  svarnädinmyä  vesfakah  petya  iti 
hhasäyam  prasiddhä  yrähyäh  /  Also  wörtlich  „korbähnliche  leinene 
Behälter"  oder  „Binden  aus  Gold  usw.  wie  am  Gürtel";  wahr- 
scheinlich sind  Quasten  oder  Schnüre  gemeint.  Daraus  entsteht 
bei  Ray  und  Dutt  die  merkwürdige  Übersetzung:  „with  golden 
cloth"!  pefi  „Korb"  ist  überall  gebräuchlich,  für  M.,  H.  werden 
auch  Bedeutungen  wie  „Gürtel",  „Armschmuck"  usw.  belegt.  — 
Zu  Vers  18  (20  K)  bemerkt  Nilakantha:  yasfipraveso  'dyapi 
Mdliärästrädifu  drsyate. 

In  einer  Aufzählung  schwerer  Verbrechen,  deren  Begeher 
einem  Brahmanenmörder  gleichzustellen  sind,  wird  5,  35.  48 
(1229  C,  35.  59  K)  der  sruvapragrahana  angeführt.  Nilakantha 
erklärt:  sruvapragralianalj,  räjakiyavrttibalena  sarvehhyo 
vanighkyah  sniveua  dhanyädikam  ädatte  khomcigrahaka  iti 
hhäsäyäm  prasiddhah  grämapurohita  ity  anye  /  Der  knappe 
Kommentar  in  K  sagt  nur:  sruvapragraliano  gramapurohitah. 
Also  ein  Steuerbeamter  oder  ein  Dorfpriester.  Während  Fauche 
übersetzt:  „Le  brahme  irregulier  qui  usurpe  la  cuiller  du  sacri- 
fice",  geben  Ray  und  Dutt  ganz  frei  wieder:  „a  taker  of  bribes", 
„one  addicted  to  taking  bribes".  Böhtlingk  gibt  nach  zwei  miß- 
glückten Versuchen  (PW.  4,  917,  pw.  4,  131)  pw.  7,  230  an: 
„'mit  einem  Löffel  etwas  herausnehmend',  so  viel  als  'von  allem 
sich  etwas  zueignend'".  Man  vergleiche  Kimchanda-Jätaka 
(ed.  Fausböll,  Vol.  V,  Nr.  511,  p.  1,  12  f.):  Purohito  pan  assa 
parapUthimamsiko  lancakhddako  kütavinicchayiko  ahosi.  „Sein 
(des  Königs)  Purohita  aber  war  ein  'Rückenbeißer',  ein  Geschenke 
annehmender,  betrügerischer  Richter",  khomclgräliaka  ist  ganz 
wie  diese  Päli- Wörter  gebildet,   und  kommt  ihnen  auch  in  der 
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Bedeutung  nahe.  H.  kliomcl  bedeutet  nämlich  „eine  Handvoll 
Korn  als  Abgabe  an  den  Kornröster",  „eine  Abgabe  an  den 
Zisternenwärter";  ferner  auch  „the  long  pole  with  a  small  net 
at  the  end  to  catch  as  it  falls"  (Grierson  Bihär  Peasant  Life 
§  41).  Nicht  immer  mag  solche  Abgabe  legitimer  Natur  sein, 
öfters  vielmehr  das  Gepräge  eines  Bakschisch  oder  auch  einer 
ganz  gemeinen  Bestechung  aufweisen,  und  wer  dafür  allzu 
empfänglich  ist,  der  heißt  eben  ein  khomcigrOhaka.  —  Die  neu- 
indischen  Wörterbücher  kennen  das  Kompositum  nicht.  M.  khomc'i 
„a  slight  depression  in  a  smooth  surface  (as  in  a  plank,  a  level, 
a  field  etc.)"  ist  fernzuhalten. 

Unter  den  Vorzeichen,  die  die  Niederlage  der  Kauravas 
verkünden,  nennt  Karna  das  Erscheinen  schrecklicher  Vögel, 
5,  143.  25  (4856  C) : 

eliapalxSäWicaranUh  'paksino  Madhusüdana  / 
ntsrjanti  maliad  ghoram  tat  i)arähhavalali?!anam  // 
Dies  wird  von  Nilakantha  so  kommentiert:  ekapak^aksicaranah 
pakftino  tnahüräf'tra-hhä.fiäyäm  i^ämkollti  iwasiddliäli  ghoram 
Ifihhatsam  malamüträdiliam  ity  arthah  /    Wie  gliora  zu  den  Be- 
deutungen „ekelhaft",  „Kot"  kommen  soll,  ist  nicht  verständlich. 
Der  Vers  heißt:    „Vögel  mit  einem  Flügel,  einem  Auge,  einem 
Fuß,  0  Madhusüdana,  stoßen  schreckliche  Schreie  aus;  dies  ist  ein 
Vorzeichen  der  Niederlage".     Was  aber  bedeutet  M.  iml-oll?  die 
„Fledermaus"!      Die    grause   Phantasie    des    Dichters    und   der 
vulgäre  Aberglaube  seines   Kommentators   stehen   in  groteskem 
Gegensatz.  1)  —  imkoll  dürfte   auf  *pakf:avati  (seil,  muii)  zurück- 
gehen; für  den  Aspirationsverlust  vgl.  z.B.  M.  hat''  aus  skr.  hasta. 
Ein  lehrhafter  Spruch  im  Harivamsa,   1,  20.   125  (1166  C; 
Böhtlingk  Indische  Sprüche  3425  =  2.  Aufl.  I,  182)  lautet: 
atyunnatim  nipät  präpya  prävärali  klfako  yathä  / 
sa  v'inasyaty  asamdeham  nhaivam   TJsanä  n^pa  // 
„Wer  durch  einen  Fürsten  zu  hoch  gestiegen  ist,  der  stürzt  wie 
eine   fliegende  Ameise   sicher  ins  Verderben;    so  hat,    o   Fürst, 
Usanas  gesagt".     [Böhtlingk's   Text  ist  metrisch  inkorrekt;   die 
Lesart   nipcd    in   B    wird    gestützt    durch   Langlois'    Vorlagen, 
durch  das  entsprechende  amitnid  im  nachstehenden  Parallelvers, 


*)  Holtzmann  denkt  an  Harpyien,  offenbar  von  NUakanthas  Vorstellung 
beeinflußt.  Aber  die  pnkolJ  haben  nichts  mit  den  griechischen  Fabelwesen  zu 
tun.  die  des  blinden  Sehers  Phineus  Nahrung  besudeln  (Apollonios  Khodios, 
Argonautika  2.  188  ff.) ;  verwandt  ist  ihnen  nur  ..Harpyia  ccjihalofes  Pallas", 
eine  der  auf  dem  indischen  Archipel  vorkommenden  Arten  des  fliegenden  Hundes 
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sowie  durch  die  Variante  nrpa  sämtlicher  Berliner  Handschriften, 
Weber  L  400,  425,  426;  II,  1523.]  1,  20.  136  (1177  C)  kehrt 
derselbe  Vergleich  wieder: 

amiträd  wuiatim  iiräinja  nonnato  'smlti  visvaset  / 

tasmat  prcqyyonnatim  nasyet  prüvära  iva  Mfakah  // 
„Wer  durch  einen  Feind  gestiegen  ist,  vertraue  nicht  darauf, 
daß  er  hoch  steht;  wer  durch  jenen  gestiegen  ist,  stürzt  wie 
eine  fliegende  Ameise,  ins  Verderben"  (Böhtlingk  Ind.  Spr.  3557 
=  2.  Aufl.  I,  521).  —  Die  Deutung  von  prävara  beruht  auf 
Nilakantha:  pravärali  inpllali  mumgalä  iti  Mahara.?träh  sa 
Jii  pürvam  apak^a  eva  paksotpattau  utpatyadhah  yatan  pak^ihlnr 
märyata  iti  prasidäham  /  anye  tu  prävärah  pascätye$u  pämara 
iti  prasiddhah  sa  kila  hudyavrk^ädigalivare  präpya  utpadyate  sa 
ca  paksotthäne  salicisa  uccair  utpatya  hhümau  patitah  paksibhih 
khadyate  tadvad  iti  vyäcakhyuh  //  —  M.  mumgä  „a  large  ant" ; 
mumgi,  mumgalä  „an  ant";  Konkani  müi,  müya.  In  den  andern 
neuindischen  Sprachen  flndet  sich  das  Wort  nicht,  auch  nicht  in 
den  dravidischen.  Hunters  Angabe,  Mundala  miinj,  kann  ich 
nicht  kontrollieren;  jedenfalls  ist  das  Wort  im  Santal  nicht  nach- 
weisbar (A.  Campbell  Santali-Engl.  Dict.,  1899).  —  Für  pämara 
habe  ich  alle  mir  erreichbaren  Wörterbücher  der  westlichen  und 
mancher  anderer  Sprachen  durchgesehen,  völlig  ergebnislos;  die 
beiden  Berliner  Handschriften,  die  den  Kommentar  enthalten 
(Weber  I,  400,  II,  1523)  bieten  keine  andere  Lesart.  Es  ist 
anzunehmen,  daß  prävära  und  pämara  etymologisch  verwandt  sind. 

madhücchistam  „Wachs"  erklärt  Nilakantha  zweimal.  Zu 
3,  308.  7.  (17132  C,  309.  8K):  madhücchistam  sikthakam 
mayanam  iti  hhäsäyäm  /;  und  zu  5,  155.  6  (5248  C)  kurzweg: 
madhücchistam  mayanam  /.  H.  mai«,  mayan,  M.  men'^;  im 
B.  und  z.  T.  auch  im  H.  ist  es  durch  pers.  mom  verdrängt.  Es 
scheint,  daß  das  Wort  aus  skr.  madana  abzuleiten  ist.  Wenig- 
stens geben  die  wichtigsten  Anekärthakosas  unter  den  Bedeutungen 
von  madana  auch  „AVachs"  an:  Trikändasesa  3,  3.  252;  Hema- 
candra  Anek.  3,  389;  Medini  n  103;  Vaijayanti  (I,  3.  8.  137), 
II,  2.  1.  61 ;  Mankha  496.  S'KD.  3,  587  s.  v.  madanaka  zitiert 
den  späten  Bhävaprakäsa  (1,  2.  10  am  Ende,  ed.  Vidyäsägara, 
1875)  für  die  Bedeutung  „Wachs". 

Zu  3,  69.  5  (2698  C,  66.  5  K  =  Näla  17,  5)  wird  erklärt: 
pipluli  raktatilakäkiii  länchanam  Mahärästranäm  inasa  iti 
prasiddham  /  M.  mas",  G.  mas",  maso.  H.  masä.  massä  „Mutter- 
mal".   Die  Etymologie  ist  unsicher.    Wahrscheinlich  gehört  es 
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indes  zu  ma.?a  „Bohne",  „ein  bohnenähnlicher  Hautausschlag"  = 
H.  mäsa,  mä.y,  vgl.  skr.  masaka  „bestimmte  Hautkrankheit"  und  B. 
ynasar'"ya  „'Gerstenkorn'  am  Augenlid".  S'KD.  3,  648  s.  v.  masaka 
gibt  an:  rogaviseeah  j  mäkl  iti  himll  /  amcila  iti  vaügahhasa  // 
m  S abdaratnavall  //  B.  amcil'*  heißt  „Warze";  hier  also  jeden- 
falls wird  zwischen  „Hautausschlag"  und  „Warze"  kein  Unter- 
schied gemaciit. 

Holtzmann  hat  III,  79  auf  Glossen  aufmerksam  gemacht, 
die  in  B  1863  den  Kommentar  ergänzen.  In  B  1890  sind  sie 
teilweise  weggefallen,  darunter  auch  die  folgende  zu  1,  70.  21 
(2864  C,  91.  23  K).  Nllakantha:  mahakacchaili  niahatunna- 
kail}  .  .  .  /  Glosse:  namdarukhlti  prasidclhaiJjt.  Ebenso 
Maheövara  zu  AK.  2,  4,  127/128  (2,4.  4.  15/16  LD):  nämdarukhl 
iti  khyatasya.  Hier  liegt  eine  Verwechslung  vor.  Skr.  kaccha, 
tunna,  nandlvxksa  (vgl.  AK.  aaO.)  sind  Namen  des  indischen 
Mahagoni -Baumes,  „Cedrela  toona  Roxb."  M.  nünid'^niki,  -khl 
dagegen  bezeichnet  die  „Ficus  Benjamina  L."  und  hat  mit  skr. 
nandlvi'kffa  nichts  zu  tun.  —  Eine  ähnliche  Verwechslung  zeigt 
Wilson,  der  laut  PW.  2, 17  kaccha  auch  die  Bedeutung  ^Hibiscus 
populneoides  Roxb."  zuschreibt.  Diese  Eibisch- Art  heißt  im  M. 
2nmpar<^ni,  pimp'^rl  (laut  Molesworth).  Nach  Sir  George  Watt 
Dictionary  of  economic  products  of  India  (Calcutta  1885 — 1896) 
Vol.  III,  p.  346  wäre  aber  ^pimpri^  die  Bombayer  Bezeichnung 
der  ^Ficus  Benjamina  L.^\  Hier  kann  völlige  Klarheit  nur  eine 
Untersuchung  schaffen,  die  sich  die  Arbeiten  von  Crooke  und 
Grierson  zum  Muster  nimmt. 

Das  merkwürdigste  Wort,  das  Nilaka^tha  aus  der  hhäfia 
zitiert,  steht  im  Kommentar  zu  12,  294.  5  (10  795  C,  300.  bK): 
rftpopajivanam  jalaman^apiketi  däksindtyeßii  prasiddham  / 
yatra  süksmavastram  vyavadhaya  carmamayair  äkarai  räjamatya- 
dinäm  caryä  pradarsyate  /  ..rüpopajlvana  ist  bei  den  Süd- 
ländern als  jalamandapika  bekannt.  Dabei  wird,  nachdem  man 
ein  dünnes  Tuch  aufgespannt  hat,  durch  Figuren  aus  Leder 
das  Treiben  der  Könige,  Minister  usw.  vor  Augen  geführt". 
Pischel  hat  diese  Stelle  in  seiner  Abhandlung  über  „Das  alt- 
indische Schattenspiel"  (SBAW.  1906,  S.  482— 502)  auf  S.  485  ff. 
ausführlich  besprochen.  Zu  jalamandapika  „Schattenspiel",  das 
nirgends  nachweisbar  ist,  vergleicht  er,  zögernd,  M.  jalap°'  „the 
Images  arising  in  sleep  out  of  the  occupations  or  thoughts  ot 
the  day",  also  wohl  durch  Alpdruck  oder  Fieberglut  erzeugte 
Traumbüder.    Aber  es  ist  nicht   angängig,   diese  Bedeutung  von 
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jalap''  von  den  übrigen:  „Hitze",  „Zorn",  usw.  und  vom  Verbum 
jalanem  „brennen,  glühen"  {skr.  jval-)  abzutrennen.  —  jalamanda- 
pikä  läßt  sich  ohne  weiteres  in  jala  und  mamlapika  scheiden. 
mandapa  mit  Ableitungen  und  Zusammensetzungen  ist  im  Sanskrit 
gut  bezeugt,  und  auch  in  die  neuindischen  Sprachen  übergegangen : 
skr,  mandapilui  „kleiner  V d^yiWon^ ,  piispawandapikä  „Blumenlaube", 
patamandapa  „Zelt";  G.  M. H.  B.  mamdcq)",  mandap°'  „an  open  shed, 
a  temporary  building  (erected  for  a  ceremony)";  M.  mamdapi  „a 
canopy  of  light  frame-work".  Überall  liegt  der  Grundbegriff  klar 
zutag:  ein  leichtes  Bauwerk,  ein  Gerüst.  Danach  heißt  also 
jalamandapika  eigentlich  die  Schattenspielbühne,  und  hat  eine 
ähnliche  Bedeutungsentwicklung  durchgemacht  wie  griech.  &6argov. 
—  jala-  erscheint  im  Sanskrit  wie  in  den  modernen  Sprachen  als 
erstes  Glied  zahlreicher  Zusammensetzungen,  jedoch  stets  in  der 
Bedeutung  „Wasser";  hiervon  ist  also  zunächst  abzusehen.  Nun 
gibt  aber  im  Hindi  das  Nägari  -  Zeichen  j  auch  verschiedene 
fremde  Zeichen  wieder:  pers.  i,  arab.-pers.  ^,  d,  z.  Arab.  ^iü 
„Schatten"  ergibt  in  Nägari  *jiZ?«.  Es  bliebe  noch  zu  er- 
klären, wie  ^jilPmandapika  zu  jalamandapika  werden  konnte. 
Die  bloße  Annahme  eines  Schreiberfehlers  erscheint  allzu  billig. 
Ich  vermute  vielmehr  Metonymie,  vielleicht  mit  Anlehnung  an 
M.  H.  jaV'mandir"  „a  house  or  fabric  erected  in  the  midst  of 
water  (commonly  used  as  a  summerhouse) ;  subterranean  apart- 
ments  constructed  in  the  bank  of  a  river  to  serve  as  a  retreat 
in  the  hot  season."  Vgl.  auch  skr.,  B.  jalayantramandira. 
Auf  die  Frage,  wo  sich  diese  Metonymie  vollzogen  hat,  bei 
einem  Abschreiber,  bei  Nllakantha  selbst  (der  das  Wort  den 
daksinatyas  zuweist,  es  also  nicht  aus  dem  Sprachgebrauch  seiner 
Heimat  oder  seines  Wohnortes  genommen  hat),  oder  im  Sprach- 
gebrauch überhaupt,  gibt  es  vorläufig  keine  Antwort,  da  die 
Wörterbücher  versagen.  Es  sei  nur  noch  auf  die  merkwürdige 
Tatsache  aufmerksam  gemacht,  daß  bislang  über  Schattenspiel 
im  modernen  Indien  meines  Wissens  noch  nie  und  nirgends 
berichtet  worden  ist! 

Unbefriedigend  erscheint  die  Erklärung  der  —  vielleicht  gar 
nicht  von  Nilakantha  stammenden  —  flka  zu  7,  61.  8.  (2267  C, 
61.  9  K)  rägakhandavam  (jwlaudanam  parpatikä  iti  Vaidar- 
hhah  I  Verfehlt  ist  die  Anziehung  von  gudaudana  „gezuckerter 
Reis";  zu  MBh.  13,  132.  7  (6162  C),  wo  das  Wort  nochmals 
vorkommt,  schweigt  Nilakantha.  Statt  parpatikä  erwartet  man 
doch  wohl  die  neuindische  Form:  G.  M.  papaii",  H.  päpar",  püpar''. 
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Eine  bessere  Erklärung  gibt  er  bei  14,  89.  41  (2684  C)  zu 
hhändavaräga  und  bei  15,  1.  19  (10  C)  zu  rägakhändara;  sie 
stimmt  ungefähr  zu  der  PW.  6,  308  s.  v.  rägamdava  aus  dem 
(ganz  modernen)  Nighanta  Prakä^a  zitierten:  „halbreife  Mango- 
früchte  in  SjTup  eingemacht  mit  Ingwer  usw."  —  Dagegen 
führen  die  neuind.  Wörterbücher  für  päpad^  usw.  an:  „a  thin 
crisp  cake  made  of  any  pulse".  Nur  M.  pCqjadl  kann  auch  ein 
Zuckerwerk  wie  mgakliündava  bedeuten. 

Sehr  unklar  ist  der  Kommentar  zu  3,  35.  3  (2378  C): 
snnyeveti  jyafhe  'pi  sa  evärthah  ^vayate  pravisatiti  sünah 
sthülasücl  Silva  iti  prasiddhah  alpah  klnah  süni  tayeti  yogät  j. 
Im  Text  steht  sücyeva  „wie  durch  eine  Nadel";  die  Variante 
sünyeva  findet  sich  wirklich  in  der  einen  Berliner  Handschrift 
(Weber  I,  Nr.  402)  Bl.  70  r.  Es  liegt  wohl  ein  alter  Schreib- 
fehler zu  Grunde,  denn  ein  skr.  süna,  hinl  „Nadel"  gibt  es  nicht. 
—  M.  siivä,  H.  Sita,  Suva  ist  eine  große  Nadel,  z.  B.  eine  Pack- 
nadel, die  dicke  eiserne  Nadel  der  Wollweber  (Grierson  §  494), 
die  große  Stopfnadel  der  Seidenweber  (ib.  §  499),  die  Ahle  der 
Buchbinder  (ib.  §  589). 

Vier  bhäsä-WörteT  sind  mir  völlig  unverständlich  geblieben: 
MBh.  1,  5033  C  (138.  42  K)  lautet: 

tatas  tu  sayane  divye  nägadatte  mahahhujah  / 

aseta  Bhlmasenas  tu  yathäsukham  arimdamah  // 
„Darauf  streckte  sich  der  langarmige  Bhimasena,  der  Feindes- 
bezwinger, behaglich  auf  einem  himmlischen,  von  den  Schlangen 
bereiteten  Bette  aus".  Fauche,  Eäy,  Dutt  folgen  diesem  Text. 
Aber  B  1,  128.  72  bietet  die  lectio  difficilior  nagadamte.  näga- 
danta  ist  ein  „Pflock  in  der  Wand  zum  Anhängen  von  Sachen", 
nach  S'KD.  2,  848  =  B.  dända,  was  u.  a.  „Bettpfosten"  bedeuten 
kann.  Es  scheint  mir  nicht,  daß  diese  Lesart  haltbar  ist.  Aber 
Nilakantha  kennt  nur  sie  und  erklärt:  nagadamte  hhittito 
hahir  nirgate  dürunl  kiiarn  yad  äsaiiastliänam  tatra  jharokhä 
iti  hliCi-^aya  prasiddhe  /.  jharokhä  „ein  auf  einem  aus  der  Wand 
hervorspringenden  Holz  bereiteter  Sitzplatz"?  Aber  M.  VL.jharokä, 
jJiarokha,  B.  jharakä  ist  ein  „kleines  Fenster",  ein  „Guckloch"! 
Vielleicht  ist  jharokhä  ein  aus  der  Mauer  vorspringendes  Erker- 
fenster, und  ursprünglich  jeder  aus  der  Wand  vorspringende 
Balken  u.  dgl.  \) 


')  Die  Berliner  Handschrift  (Weber  II,  1.  Nr.  1510)  zei?t  Bl.  286  v.  die  ganz 
verstümmelte  Lesart  saroßä. 
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Zu  2,  21.  20  (816  C,  21.  24  K):  srngam  tarn  girim  [= 
Caityakam]  eva  sfAgavad  ucchritam  hliiX^äyäm  manurä  iti 
prasiddham  /   Die   Wörterbücher   versagen. 

jVIBh.  4,  42.  16  (1340  C)  lautet: 

nistrimso  ''yam  guruh  pUali  säyakah  paranirvranah  / 

kasyäyam  asitah  khadgo  hemabindiibliir  avrtah  jj 
Nilakantha  erklärt  nistrimsa,  säyaka,  paranirvranali  und  fahrt 
fort:  sikya  iti  pafhe  p)urmadvayenoliyamänä  sämgiti  prasiddhä 
tadyogyah  //  Es  ist  nicht  ersichtlich,  welches  Wort  durch  die 
Lesart  sikyali  oder  sikye  ersetzt  werden  soll.  Was  soll  diese 
„von  zwei  Männern  getragene"  sämgi  zu  einem  Vers,  der  von 
einem  Schwert  handelt?  AVeder  M.  H.  sämg'^  „Speer",  noch  gar 
G.  H.  samgi  „support  on  which  the  pole  of  a  cart  is  propped" 
passen  hierher. 

MBh.  7,  57.  4  (2199  C)  lautet: 
natanartakagandharvaili  pürnakair  vardhamänakaih  / 
nitypdyogais  ca  kridadhhis  tatra  sma  pariharsitäh  jJ 
Fauche  übersetzt:  „On  etait  rejoui  lä  par  des  Gandharvas, 
histrions  et  danseurs,  par  des  jeux  [sie]  continuellement  en 
exercice,  fortunes"  und  korrekter  Ray:  [„These  Brähmanas  .  .  .] 
were  always  delighted  by  actors  and  dancers  and  singers, 
thoroughly  competent  and  wellversed  (in  their  respective  arts), 
engaged  in  sports  and  ever  striving  for  their  diversion".  —  Es 
ist  nicht  recht  klar,  was  pürnakair  vardhamänakaiJi  heißen  soll, 
indessen  erscheint  Räy's  Wiedergabe  annehmbar.  —  Die  anonyme 
fikci  dagegen  zeigt  eine  ganz  andere  Auffassung:  pürnakaih 
svarnacüdaih  dnmkulata  iti  däkmiätyapras idälia ih  vardha- 
mänakair  ürärtikaliastaili  jj  ärärtika  soll  wohl  arätrika  sein, 
vardhamänaka  also  den  „Lampenschwinger"  (bei  bestimmten 
Zeremonien)  bedeuten.  Wie  sich  dieser  Sinn  entwickelt  haben 
soll,  und  was  diese  Lampenschwinger  in  der  Gesellschaft  von 
Tänzern  usw.  zu  suchen  haben,  ist  ganz  unverständlich.  — 
Hemacandra  Anek.  3,  64,  Mediui  k  124  geben  an:  pürmkah 
svarnacüde,  „der  blaue  Holzhäher".  Was  soll  an  dieser  Stelle 
ein  Vogel?  danihdata  ist  nirgends  verzeichnet  zu  finden.  —  Die 
Berliner  Handschrift  (Weber  II,  1  Nr.  1515)  Bl.  74  v  (zu  7,  55.  4) 
hat  folgenden  Kommentar:  pürnakaih  stutipävakair  vardhamäna- 
kaih I  vardhapanakaih  sarnja  atyakalpayet.  Das  ist  völlig  un- 
brauchbar. 
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IL  PythTidhara's  Kommentar  zur  Mycchakatikä.  i) 

„Prthvidhara,  dient  of  Rämasimhadeva  of  Mithilä"  (Aufrecht 
Cat.  Cat.  I,  345),  das  ist  all  unser  Wissen  über  den  Kommentator 
der  Mrcchakatikä.  Dies  Faktum  stützt  sich  auf  das  Kolophon 
am  Ende  der  Berliner  Handschrift  des  Kommentars  (Weber 
Verz.  I,  545):  iti  Mithilädipati  -  srlmad  -  Rämasimhadeva  -  k^ia- 
M^-cchaJcafika-viviiau  dasamo  'tnkaJ}  //  Daß  hier  wirklich  von 
einem  Patron,  der  die  Abfassung  des  Kommentars  veranlaßte, 
die  Rede  ist,  wie  Weber  vermutete,  bestätigt  das  Schlußkolophon 
einer  anderen  Handschrift  (R.  G.  Bhandarkar  Lists  of  Skr.  Mss. 
in  private  libraries  in  the  Bombay  Presidency  Parti,  1893,  Nr.  90): 
iti  sri-Ramadeva-kärita  Mi'cchakati-vrttih  /  —  In  den  beiden 
gedruckten  Ausgaben  fehlt  dieses  Kolophon.  Bei  Godabole  steht 
unter  dem  Text  der  Kommentar  {Suvarnalamkarana)  des  Lallä- 
dlk$ita,  verfaßt  samvat  1878  =  1822  p.  C.  auf  Veranlassung 
Wilsons.  Dies  ist  nichts  weiter  als  ein  Plagiat  an  Prthvidhara, 
um  dürftige,  obendrein  oft  noch  verfehlte  Zusätze  erweitert. 

Der  Patron  des  Prthvidhara,  Rämasiiriha  von  Mithilä,  scheint 
nicht  ermittelt  zu  sein.  Es  ist  also  vorderhand  unmöglich,  die 
Zeit  des  Kommentators  zu  bestimmen.  Alt  ist  er  auf  keinen  Fall. 
Vielleicht  ist  er  mit  einem  der  andern  von  Aufrecht  zusammen- 
gestellten Prthvidharas  identisch,  etwa  mit  Prthvidhara- bha^ta, 
Vater  des  Räghava-bhatta,  der  eine  Arthadyotanikä  zur  S'akun- 
talä  verfaßte  (Bhandarkar  List  Nr.  107). 

St.  6,  6:  pkr.  gallakka  =  skr.  galvarka  „Trinkschale" 
(Hemacandra  Abh.  906);  G  17,  133  liest  mallakka,  P  11,  6 
mallaka.  Ähnlich  stehen  sich  die  Lesarten  an  zwei  anderen 
SteUen  gegenüber:  St.  77,  11  (G  220,  33,  P  131,  15)  und  St. 
126,  9  (G  348,  388,  P  209,  1).  Mir  erscheint  die  zweite  Lesart 
sehr  verdächtig ;  skr.  mallaka  ist  sehr  schlecht  bezeugt  und  auch 
für  skr.  mallika  verzeichnet  PW.  nur  Kosa-Stellen.  Pithvidhara's 
Lesart  läßt  sich   aus   den  Handschriften  nicht  sicher  bestimmen, 


1)  Folgende  Ausgaben  liegen  zu  Grund:  Mi-cchakatika,  ed.  A.  F.  Stenzler, 
Bonn  1847,  —  ed.  by  N.  B.  Godabole,  Bombay  1896  (Bombay  Skr.  Series  52), 
—  ed.  by  K.  P.  P  a  r  a  b ,  Bombay  1900  (Niriiaya  Sägara-Press) ;  bezeichnet  als 
St,  G,  P.  Von  Übersetzungen  habe  ich  eingesehen:  Paul  Eegnaud  (Le 
Chariot  de  la  Terre  ciiite,  Paris  1876—77),  Otto  Böhtlingk  (St.  Petersburg 
1877),  Ludwig  Fritze  (Chemnitz  1879),  Hermann  Camillo  Kellner  {Vasati- 
tasenä,  Leipzig  1894,  Keclam)  und  Arthur  William  Byder  {The  little  clay 
cart,  Cambridge,  Mass.  1905,  Harvard  Oriental  Series  9).  —  Bei  Wörtern,  die 
bereits  Stenzler  erkannt  hat,  ist  am  Schluß  des  Absatzes  sein  Name  beigefügt 
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man  mag  immerhin  P  11,  9  (ö-  497,  2  v.  u.)  folgen:  mallakah 
patravisemh  patrapufo  vä  /  donä  iti prasiddho  .  .  .  /  Lalladlksita 
hat  (G  18,  6)  dauna.  M.  doif,  dona,  H.  c^owii,  dmma  „a  cup, 
a  trough";  vgl.  skr.  drona.  —  [Stenzler.] 

St.  8,  3  (G  22,  179,  P  14,  10):  pkr.  varada  =  skr.  varatä 
„Wespe".  Komm.  P  14,  7  (G  498.  1  v.  u.):  varatä  vlranl 
iti  khyatä  j  [St.  virini\.  U.  hirnl,  hhir,  hhir,  ferner  har,  harr, 
harera,  burla;  vgl.  noch  skr.  vardla.  —  [Stenzler.] 

St.  10,  24:  pkr.  nisäsa,  von  Böhtlingk  nach  der  Calcuttaer 
Ausgabe  (1870)  in  nmäsa  verbessert;  P  19,  13,  G  29,  252: 
ninmsä  =  skr.  nirnäsä  laut  der  Chäyä.  Richtiger  und  sinn- 
gemäßer wird  man  nitpiäkJ  als  Haplologie  für  nimianäsa  (so 
lesen  laut  G  zwei  Handschriften,  verstoßen  aber  damit  gegen 
das  Metrum)  =  skr.  nimnanasä  auffassen.  So  auch  Prthvidhara 
(P  20,  2,  G  501,  7).  —  Die  Berliner  Handschrift  (Stenzler's 
codex  D)  hat  am  Eande:  nakafi  lohe.  G.  nak^fiim,  M.  H.  nak'^tä 
„Stupsnäschen,  Schelm".  Letztere,  im  H.  vorherrschende,  Be- 
deutung paßt  hier  ganz  gut.  —  [Stenzler.] 

Schwierigkeiten  bereitet  skr.  ganda,  das  im  zweiten  Akt  in 
der  Chäyä  viermal  (St.  31,  16.  31,  20.  32,  5.  39,  17  =  G.  90, 
123.  91,  127.  92,  137.  116,  346)  pkr.  (Dhakkl)  ganthu  „Ver- 
schreibung"  (aus  skr.  grantham;  Pischel  Gramm,  der  Präkrit- 
Sprachen  §  351)  erklärt.  P  (58,  3.  58,  7.  59,  4.  72,  5)  setzt 
ganda  sogar  in  den  pkr.  Text.  Anderswo  ist  diese  Bedeutung 
von  skr.  ganda  nicht  zu  belegen.  —  Zur  ersten  Stelle  gibt 
Prthvidhara  (P  58,  2,  G  511,  1)  an:  gandam  gando  lagnaka 
iti  pürvatlkä  /  also  „Bürge",  und  wohl  auch  „Bürgschaft".  — 
Ähnlich  erklärt  (der  ganz  moderne)  Rämamayasarman :  gando 
niryamavise^ah  /  vandlvastha  iti  hhäsa  /  lies:  vandovastha  = 
U.,  pers.  band-ii-bast  „Verbindlichkeit".  —  Zur  letzten  Stelle 
erklärt  Prthvidara  (P  72,  2,  G  513,  8):  bJuJto  gandalj,  / 
suvidhänam  ity  arthah  /  kharula  iti  marahaftaprasiddhali  / 
M.  khayid''  heißt  „Geldstrafe,  Kontribution,  Vertrag". 

St.  34,  4  (G  98, 190,  P62, 11):  kinah  „Schwiele".  Komm.  (P 
62,  3,  G511,  5  V.  u.):  kinah  ghäfih  iti  prasiddhah  / ;  Lallädiksita 
hat  ghaffa.  M.  ghafa,  Ji.ghatta,  gaffa,  gaffhä,  B.  ghrmfä.  Bei 
Prthvidhara  steht  die  B.  Form,  durch  leicht  verständliche  Schreib- 
fehler entstellt;  Godabole's  Fragezeichen  ist  unnötig. 

St.  34,  10  (G  99,  197,  P  62,  IS):  kalyavartam  „Früh- 
stück"; hier  in  übertragener  Bedeutung  „Kleinigkeit"  (Böhtlingk). 
Die  Berliner  Handschrift  hat  am  Rande:  kaleva  loke.  H.  kalen, 
kalevä  „cold  meat,  breakfeast".  —  [Stenzler.] 
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St.  43,  6  (G  128,  8,  P  79,  9):  pkr.  palakka  laut  Chäyä 
=  skr.  lampata  „begierig'^.  Komm.  (P  79,  5,  G  514,  6):  palakko 
hmpatah  j  padakalct  iti  mahärafttrabha.?ä  /.  Das  desl-W ort  palakka 
steht  nicht  in  HD;  dabei  ist  indessen  zu  beachten,  daß  es  sich 
hier  um  ein  Wort  der  Mägadhi  handelt.  Vielleicht  darf  man 
HD.  6,  8  paläo  corammi  „Dieb"  heranziehen?  —  M.  paä/^kalä 
verzeichnet  Molesworth  nicht.  Ich  vermute  Zusammenhang  mit 
M.  kal''  „inclining  or  propension  of  mind  or  will"  mit  Präfix 
pacl"",  das  herabsetzende  Bedeutung  hat  (vgl.  pacl^gha'»-^  „a  deser- 
ted  house",  p)ad'^namva  „Vorname"). 

St.  50,  21  (G  150,  225,  P  90,  7):  vi'ka  „Wolf";  Komm. 
(G  515,  21,  P  90,  2):  v^ka  iti  hundära  iti  prasiddhah  j 
H.  humdär'',  humrar'',  humrär''  „Wolf",  ein  Wort  dunkler  Her- 
kunft, das  sich  weder  im  B.  noch  im  M.  wiederfindet. 

St.  126,  1  (G  347,  378,  P  208,  7),  Bühnenanweisung: 
parikaravri  badhnan  „das  Lendentuch  festbindend"  soviel  als 
„sich  rüstend,  sich  anschickend".  Als  Kommentar  hierzu  gibt 
G  533,  16  kritiklos  einen  verderbten  Text,  P  208,  3  liest  da- 
gegen korrekt:  parikaram  kacha  iti  prasiddham  /  H.  käcli, 
känhä  „Lendentuch".  —  pw.  4,  36  s.  v.  parikara  5)  =  paryaüka 
ist  „Gürtel"  in  „Lendentuch"  zu  verbessern. 

Eine  interessante  Gruppe  für  sich  bilden  im  zweiten  Akt 
die  Ausdrücke  des  Würfelspiels.  Die  im  Text  stehenden 
Worte  sind  eingehend  behandelt  von  Heinrich  Lüders  „Das 
Würfelspiel  im  alten  Indien"  (Abb.  d.  Ges.  d.  AViss.  zu  Göttingen, 
phil.-hist.  KL,  N.  F.  IX,  2)  Berlin  1907.  Prthvidhara  gibt  eine 
Anzahl  neuindischer  Ausdrücke,  zeichnet  sich  indes  nicht  durch 
besondere  Klarheit  aus,  sondern  bringt  sogar  einiges  ganz  ver- 
fehlt vor.  Zudem  scheint  der  Text  verderbt  zu  sein;  jedenfalls 
hat  er  schon  Lallädlksita  geradeso  vorgelegen. 

In  der  ersten  Strophe  des  zweiten  Aktes  (St  29,  19  f., 
G  82,  72  ff.,  P  53,  14  ff.)  wird  mit  den  Wörtern  gaddahl  (skr. 
fjardahhi)  und  satti  (skr.  saktJ)  gespielt:  „Eselin"  und  „Eselwurf", 
bezw.  „Speer"  und  „Speerwurf".  Über  die  Bedeutung  der  beiden 
Wurfnamen  s.  Lüders  S.  36  und  30.  —  Komm.  (P  54,  1,  G  509,  4 
V.  u.):  (jaddahiti  gardahhinämadheyya  /  .  .  .  /  gaddaJilti  varäfi- 
känäma  /  gardahlmaktike  ärtJil  [St.  athl]  iti  prasiddhadyü- 
take  kapardakanamadlieye  /  Irrig  werden  also  hier  gardahlü  und 
saktl  als  Namen  des  Kauri- Würfels  im  är^/il- Spiel  bezeichnet. 
Für  letzteres  darf  man  wohl  neuind.  arthl  „Bettler"  heranziehen, 
ob  auch  die  Wörterbücher  jene  Bedeutung  nicht  enthalten. 
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St.  30,  21  (G  87,  103,  P  56,  9):  kattämdde  „das  Geklapper 
der  Würfel".  St  wie  P  lassen  katta  als  Tatsama  in  der  Chäyä 
zu;  es  gibt  aber  kein  solches  Wort  im  Skr.  Es  ist  vielmehr 
ein  desi-Vioi%  HD.  2,1:  katta  andhiakavaddiasum,  Komm,  andhi- 
kadijidakapardika.  andhikä  ist  ganz  gewiß  kein  harmloses 
„Blindekuh"  (vgl.  PW.),  das  zeigen  schon  die  Angaben  der 
Lexikographen:  =  kaitava  (Hemacandra  Anek.  3,  6),  =  dyntahheda 
(Medini  k  45  Calc,  46  Vidy.).  —  „Vocem  kattä  D  interpretatur 
kapardikä"'  (Stenzler);  dies  fehlt  im  gedruckten  Text,  der  arg 
verderbt  scheint,  auch  bei  Lallädiksita.  Ich  versuche  folgende 
Restituierung:  kattä  kaudl  iti  prasiddhah  /  nä(n)dqmrvo  nädi- 
pürä  iti  prasiddho  dyüta  ity  anye  /  nü(n)di  nakkl  iti  bhasäyäm  / 
pürvah  pürä  iti  hhäsatjä  prasiddhali  //  —  kattä  „Kauri"  würde 
zu  Hemacandra's  Angabe  stimmen.  H.  nakka,  nakkl  „a  nasal 
twaug,  a  cowrie  thrown  upon  its  face  (lit.  'nose'),  the  ace  (at 
dice  etc.)".  Zu  nä(n)di  vgl.  nandi  =  dyäta,  Hemacandra  Anek. 
2,  225.  —  H.  pürä  heißt  „voll";  hier  wohl  „voller  Wurf",  d.  h. 
„Wurf  ohne  ßest  (durch  vier  teilbar)",  also  =  krta,  kafa. 

Im  9.  Vers  des  zweiten  Aktes  (St  33,  9,  G96, 171,  P  61, 13) 
sind  die  vier  Wurfnamen  tretä,  pävara,  nardita,  kafa  genannt 
(vgl.  Lüders  S.  41).  Komm.  61,  2  (G  511,  16):  tretä  tlyä  iti 
prasiddhah  /  pävaro  düä  iti  kliyatah  /  nardito  nändi  iti 
prasiddhah  j  katena  pürä  iti  prasiddhena  /  pävarah  pürä  kafo 
düä  iti  kecit  /  Lallädiksita:  .  .  .  /  nardito  nändl  nakkl  iti 
prathitah  /  .  .  .  /  —  H.  tlyä  „the  tres  (at  dice  etc.)";  H.  düä, 
M.  duvä  „the  deuce";  H.  nakkl  [s.  oben]  „the  ace".  Das  stimmt 
mit  Lüders'  Ausführungen  überein.  Für  pürä  wurde  oben  eine 
Erklärung  versucht.  —  Es  bleibt  nur  nändl.  Ich  vermute,  daß 
es  in  Prthvidhara's  Text  nakkl  verdrängt  hat.  Vielleicht  sind 
nändl  {nädl)  VLTiö. parva  aus  anderem  Sprachgebrauch  entnommen; 
oder  sie  lassen  sich  vielleicht  einmal  in  einem  H.  Text  nach- 
weisen, pürva  könnte  auch  eine  falsche  Übersetzung  ins  Skr. 
von  H.  2^^'>^<^('  sein. 

III.  S'ivaräma  Tripäthin.^) 

Eine  ganze  Anzahl  Werke  und  Kommentare  tragen  den 
Namen  des  S'ivaräma  (vgl.  Aufrecht  Cat.  Cat.  I,  652,  II,  155, 
III,  135).    Davon  liegen  gedruckt  vor:   ein  Unädikosa  in  dem 


1)   Benutzte    Texte:    Bcojia:    Kädamhari,    ed.   by   P,  Petersen    (3.  ed., 
Bombay  1899—1900,   Bombay  Skr.  Series  24).  —  Sabandhu:  Vasavadatta.   ed. 
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Satkosanamsanigralia  (Benares  sanivat  1930  =  1873,  llthogr.),  eine 
Naksatramala  (grammatisches  Gedicht)  in  der  Kavyamäla,  Part 
V,  Nr.  4  (1888)  und  ein  Alamkära -  Werk  Rasaratnahara  ib., 
Part  VI,  Nr.  8  (1890).  Ferner  der  Kommentar  zur  Kadambari, 
von  Peterson  in  dürftigen  Auszügen  mitgeteilt,  der  Kancana- 
darpana  zur  Vasavadatta  und  die  BJiüfiana  zum  Dasakumära- 
carita.  Gegen  die  sorgfältigen  Erklärungen  des  Bhänucandra 
und  Siddhacandra  zur  Kadambari  gehalten,  erscheinen  die 
Kommentare  des  S'ivaräma  äußerst  dürftig;  sie  geben  fast  nur 
Worterklärungen  durch  Synonyma,  Zitate  aus  Koöäs  usw.  Die 
Zitate  aus  der  VaijayantI,  bei  S'ivaräma  wie  bei  Kavindra, 
stammen  keinesfalls  aus  dem  Kosa  des  Yädavaprakääa ,  wie 
bereits  Th.  Zachariae  GGA.  1894,  S.  824  festgestellt  hat. 

Ich  bespreche  in  diesem  und  dem  folgenden  Abschnitt  nur 
die  Wörter,  die  ich  zu  identifizieren  vermochte;  zahlreiche  von 
S'ivaräma  zur  Väsavadattä  zitierte  Pflanzennamen  habe  ich  von 
vornherein  beiseite  gelassen. 

1.  Zur  Kadambari. 

In  Peterson's  Auszügen  findet  sich  nur  ein  hham-WoTt 
zitiert.  Pärvahhaga,  sloka  18:  disäm  alikalakahhangatäm  gatas 
.  .  .  „zur  Locke  am  Stirnhaar  der  Himmelsfrauen  geworden". 
Komm.:  aliko  nägarah  [^]  /  -  -  .  /  julupha  iti  hhäsaprasiddhah  / 
G.  jidph''.  julpham,  M.  jiilüp".  H.  juluph'^,  julphani,  B.  jul^pi 
entlehnt  aus  pers.  znJf  „Locke". 

2.   Zur  Väsavadattä. 

S.  8,  4  (4,  2  V.  u.)  zu  Vers  10:  bakah  kahvä  bhämyam 
bakula  iti  khyätah.  M.  hagHa,  H.  hakula,  bagida,  bagHä 
„Reiher".  Skr.  baka  ist  nach  PW.  freilich  der  „Kranich".  Aber 
AK.  2,  5.  22  werden  baka  und  kahva  als  Synonyma  aufgeführt 
(LD.  übersetzt  dort  „grue"). 


by  F.  Hall  (Calcutta  1859,  Bibliotheca  Indica  0.  S.  116,  1.30,  148  =  Vol.  30), 
—  ed.  by  Jibananda  Vidyäsägara  (Calcutta  1874).  Bei  den  Zitaten  verweisen 
die  eing'eklammerten  Zahlen  auf  die  letztere  Ausg'abe.  —  Dayiclin:  Dasakumä- 
racarita,  ed.  by  H.  H.  Wilson  (London  1846),  —  ed.  by  G.  Bühler  and 
P.  Peterson  (Bombay  1873.  1891,  Bombay  Skr.  Series  10.,  42.),  —  ed.  by 
N.  B.  Godabole  and  K.  P.  Parab  (3.  ed.,  Bombay  1898  Nirnaya  Sägara-Press). 
Zitiert  Wi;  Bü  bezw.  Pe;  die  ersten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  dritte  Aus- 
gabe, die  allein  die  Kommentare  vollständig  abdruckt. 
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S.  21,  13  (12,  5):  krakaco  ^stri  karapatram  ity  Amarah 
[2,  10.  35]  /  karavata  iti  hhäsayäm  /  G.  M.  kar^vaf]  H.  karof*, 
karont°,  karant";  U.  ka^-ot,  karaut,  karont  „Säge".  Vgl.  unten  zu 
S.  285,  1  (147,  11). 

S.  45,  3  (25,  3):  räjatatätanka  iva  raupyakarnahhüsana- 
visefia  iva  dhemdhi  [Hall  fälschlich  themtM!]  iti  hha?ayäm  / 
H.  dherln  „an  ear-ornament",  B.  dhemri  „an  ornamented  gold 
stud  worn  on  the  lobe  of  the  ear"  (T.  N.  Mukharji  Art- 
Manufactures  of  India,  Calcutta  1888,  p.  111). 

S.  46,  9  (25,  15):  kcirpatikajanair  vastrayäcakabhiksubhih 
kapadiya  iti  hliäsäprasiddhair  .  .  .  /  M.  kapad'i  „an  individual 
of  a  class  of  mendicants". 

S.  54,  7  (29,  16):  älavälenavälena  /  thalä  iti  hhämyäm  / 
G.  B.  thäl^,  M.  thäla  „rundes  flaches  Metallgefäß",  H.  thalä 
„große  flache  Schüssel,  Wassergrube  am  Fuß  eines  Baumes". 
Vgl.  skr.  sthäl'i. 

S. 54, 1 1  (29, 20) :  parikhävalayena  jj  khäi  iti  bh a^äyäm  / 
Neuind.  khäi  „Graben",  vgl.  skr.  khan-  „graben",  khata  „Graben, 
Grube". 

S.  57,  7  (31,  7):  kapolacäturikä  galamasurikä  iti 
bhasäyäm  j  Als  Kompositum  finde  ich  nur  verzeichnet:  G.  gäl^- 
masuriyclm  (n.  pl.)  „small  round  cushions",  vgl.  skr.  gaUacäturl 
(S'KD.  2,  319),  gallopadhämya  „Ohrkissen"  (PW.  5,  137.5).  — 
G.  M.  galt",  G.  M.  H.  gäl"  „Wange"  zu  skr.  galla  (nur  in  Wörter- 
büchern verzeichnet).  Skr.  masüra,  masüraka  „Kopfkissen",  eben- 
falls nur  in  Kosas;  bei  neuind.  Entsprechungen  ist  nur  die 
andere  Bedeutung  „Linse"  angeführt. 

S.  76, 17  (41, 17):  kuddäla  iva  .../  kudarlti  bha^ayam  / 
G.  kodäli,  M.  kudal'^  usw.,  H.  kuddal",  kudar",  -?",,  ktidarl,  -ll 
„Spaten". 

S.  83,  11  (45,  4):  kacchah  //  kacchulir  iti  bhä.^äyam  / 
Vgl.  H.  kachär",  kachar'*  „moist  and  low  land  by  a  river". 

S.  109,  9  (58,  10):  sudhadhavalaih  j  sudhä  epo  'miiam 
snuhity  Amarah  [3,  3.  101  B  =  3,  4.  18.  104  LD]  /  chuh'i  iti 
prasiddham  lepanadravyam  j  Neuind.  Belege  vermag  ich  nicht 
beizubringen.  Aber  skr.  sudhä  =  pkr.  chuha  (Hc.  I.  265);  vgl. 
HD  3,  30:    chuhiam    littae. 

S.  174,  16  (91,5):  pratihastako  'parahastakah  /  gumasta 
iti  bhäf'äyäm  /  G.  gumästo ,  M.  gumästa ,  H.  B.  gumasta  „an 
agent,  a  factor"  aus  pers,  gumäiita  {gumastan  „senden"  usw.) 
„Beauftragter,  Stellvertreter". 
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8.177,7(92,8):  karkaräsu  giritafi^u  //  -  -  ■  I  kä^nkara 
iti  hhaftayäm  /  M.  kamkar",  G.  kankar";  H.  kamkar",  kamkar"'  „a 
gravel,  a  nodule  of  limestone". 

S.  183,  2  (95,  4):  gntikastr agidika  Iva  //  gutikastram 
gulela  iü  hhä.^ayäm  /  tasya  gnlika  iva  j  guriyU  goll  iti 
va  dvayani  hhäsüyäm  /  H.  gulel" ,  yiilail"  „a  pelletbow".  — 
G.  M.  goU,  H.  B.  goll  „any  small  ball";  vgl.  skr.  goJa  usw.  — 
H.  guriya  „a  bead  of  a  rosary  or  a  necklace";  vgl.  skr.  giida  usw. 
In  anderem  Sinn  wird  das  Wort  S.  198, 1  (103, 11)  zitiert:  bhra- 
mako  yatmmhamlhäl  loham  hhramati  sa  guriyä  iti  khyätah  / 
Diese  Bedeutung  „Magnet"  finde  ich  nicht  aufgeführt. 

S.  183,  6  (95,  7):  pancangulayah  /  cufaki  iti  hhasayäm  / 
neuind.  cnf«Ä;^  „a  pinch,  a  snapping  the  fingers". 

S.  187,  4  (97,  8):  kanduko  gendukah  /  gendukali  kanduka 
ity  Amarah  [AK  2,  6.  138  B  =  2,  6.  3.  40  LD]  gen  da  iti 
galamasuriya  iti  hhamyam  /  Die  Anführung  zweier  hlmsä- 
Wörter  soll  wohl  andeuten,  daß  die  skr.  Wörter  auekärtha  sind. 
H.  gemlu,  gend^  genda  „Spielball".  Für  galamasuriya  vgl.  oben 
zu  S.  57,  7  (31,  7). 

S.  190,  1  (98,  15):  svastikas  catuskam.  iva  ]  cauka  iti 
hhamyäni  I  G.  coko^  M.  caük'\  cauk'',  H.  B.  cauk^  „a  Square"; 
gehört  als  Tadbhäva  zu  skr.  catii.?ka. 

S.  255,  3  (132,  7):  mathikä  madhiti  hhamyam  j  G.  M. 
maclhl,  H.  marhl  „a  cottage,  a  hut,  a  small  temple". 

S.  265,  2  (137,  9):  gaudherah  /  .  .  .  /  [AK  2,  5.  6]  / 
goha  iti  khyäta  /  H.  goh"^  „the  guana  lizard,  Gangetic  alligator" 

S.  284,  4  (147,  4):  kedärikakostliikäsn  jj  kedärikä  eva 
ko.^fliikäs  täsu  j  kedarako.^fJinhhyäm  alpatve  kani  rüpam  j  kiyä- 
riti  hhäsdyäm  /  .  .  .  /  kofhci  iti  ca  j  H.  kiyäri,  kyärl,  keäri 
., Gartenbeet",  B.  keüri.  —  G.  kofJinra,  M.  H.  kofha,  kofhl  „Korn- 
speicher", B,  kufJii,  kofhä,  kotlii  in  weiterer  Bedeutung  „a  man- 
sion,  a  factory"  usw.  —  Im  vorliegenden  Fall  dürfte  das  Diminutiv 
kothi  besser  passen. 

S.  284,  11  (147,  9):  jiikasojxdam  üka^ali  /  ükaso  nika?opalam 
[Kosa-Zitat ?]  /  kasaufiti  bha^myam  j  G.  M.  kasofl,  H.  kasauti 
„Prüfstein". 

S.  285,  1  (147,  11):  karapatram  krakacani  /  krakaco  'strl 
karapatram  ity  Amarah  [AK  2,  10.  35]  /  ärä  iti  hhasayäm  / 
skr.  um  „Ahle,  Pfrieme",  G.  M.  ür"  „a  pointed  iron-spike",  H.  B. 
üra  „a  shoemaker's  kuife  or  awl"  sind  zu  scheiden  von  M.  H.  B. 
am  „Säge",  das  auf  pers.  arra^  ara  „Säge"  zurückgeht.  — 
Vgl.  oben  zu  S.  21,  13  (12,  5). 
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S.  285,  6  (147,  15):  gharaftah  /  jatä  iti  bhäsäyäm  /  Es 
ist  jämta  zu  lesen :  M.  jamt'',  H.  jänt'',  jantä,  B.  jamta  „Mühl- 
stein"; vgl.  Grierson  §§  443,  581,  619. 

S.  287,  14  (148,  18):  kadambo  nipav^ksak  /  kadamha  iti 
päthah  kvacit  j  kalahanisah  /  küdambah  kalahamsah  syäd  ity 
Ätnarah  [AK.  2,  5.  23]  /  bataka  iti  kliyätah  /  G.  batak",  M.  badak", 
batak",  H.  bat"-,  batak",  badak",  B.  batak''  „Ente"  entstammen  dem 
p  e  r  s.  batak,  bau,  bat.  Die  Etymologie  dieses  Vogelnamens  bedarf 
noch  einer  Untersuchung;  vgl.  bis  jetzt  Gustav  Meyer  Etymol. 
Wörterbuch  der  albanes.  Sprache  (1891)  S.  324  und  Paul  Hörn 
Grundriß  der  neupers.  Etymologie  (1893)  S.  51. 

3.   Zum  Dasakumäracarita. 

S.  60,  12  (53,  4  Wi,  43,  1  Bü):  janghäkarikah  „Eilbote". 
Komm.  S.  220,  6:  janghäkarikali  j  janghakarikajcu'ighikau  ity 
Amarah  [AK  2,  8.  73  B  =  2,  8.  2.  41  LD]  /  halakära  iti  pra- 
siddham  /  G.  hal^karo,  M.  H.  har°-karä,  hal^kärä,  B.  har'^kära 
„Eilbote"  entlehnt  aus  pers.  har-kara,  das  genau  einem  skr. 
sarvakara  entspricht. 

S.  63,  14  (56,  3  Wi,  45,  5  Bü):  nakhara-.  Komm.  S.  220,  1 
V.  u. :  tiakharah  /  bamka  iti  bhasayä  /  nakharas  tv  asiputrikä 
iti  Vaijayanti  [?  ?]  /  M.  bämk'^,  bak",  H.  bämk''  „gekrümmter  Dolch". 

S.  64,  14  [56,  17  Wi,  45,  18  Bü):  kauapa-  eine  Art 
„Lanze".  Komm.  S.  221,  11:  kanapah  /  lohastambhas  tu  kanapah 
[Kosazitat?]  /  lohobanda  bhasayä  /  H.  loMbandä  „loaded  with 
iron;   an  iron  club". 

S.  73,  15  (65,  14  Wi,  52,  16  Bü):  pravahanena.  Komm. 
S.  224,  22:  pravahaiiam  karnlrathali  /  karnlrathah  prarahamm 
ity  Amarah  [AK  2,  8.  52  B  =  2,  8.  2.  20  LD]  /  tämga  iti 
bhasayä  /  H.  tämgä  „a  small  two-wheeled  car,  without  a 
covering,  in  which  only  one  person  cau  sit",  „a  'tonga'". 

S.  79,  14  (71,  1  Wi,  57,  1  Bü):  samdamsaka-  „Zange". 
Komm.  S.  225,  1  v.  u. :  samdamsakam  [sie!]  /  sämdasl  iti  bhäsä- 
yäm I  H.  sandäsä,  sandäsi,  sand'^si,  sanr^^si;  danach  dürfte  hier 
samdasi  zu   verbessern   sein.    Vgl.  zur   selben  Stelle  Kavindra. 

S.  81,  5  (72,  12  Wi,  58,  2  Bü):  dlpika  „Fackel".  Komm. 
226,  16:  dipikä  hastadipah  /  masäla  iti  bhäsäyäm  /  dipaSabdät 
samjnäyäm  kau  /  dipikä  hastadipah  syät  iti  Vaijayanti  [?  ?]  / 
G.  masäl"-,  masäl",  M.  B.  masäV",  H.  masäl",  masäJä  „a  torch" 
entlehnt  aus  pers.  mas'al,  mas^ala  =  arab.  mas'al  „Lampe, 
Leuchte"  (Wurzel  s  "  l). 
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S.  81,  6  (72,  13  Wi,  58,  2  Bü):  nägarika-halavi.  Komm. 
S.  226,  18:  nagarilahalam  nagararak^äkartuh  bha.^ayä  kotaväla 
ity  ahhyasya  halam  sainyam  /  Gr.  kof^fd",  M.  kofväl'',  H.  kofvar^, 
kofval",  kot^väy"  (auch  mit  t)  „the  chief  officer  of  the  police  for 
a  city";  vgl.  „skr."  kotfapala. 

S.  106,  8  (95,  10  Wi,  77,  3  Bü):  alindahhümi  „Terrasse 
vor  der  Haustür".  Komm.  S.  231,8:  alindahhttmir  haliirdvarägra- 
varti  cahifskani  /  onitä  iti  hliüsaya  prasiddham  /  [AK  2,  2.  12]  / 
G.  ofali,  otalo,  M.  H.  otä  „Veranda". 

S.  118,  5  (106,  3  Wi,  85,  16  Bü):  hhxfigärakah  „goldener 
Wasserkrug".  Komm.  S,  233,  4:  bhp'igaral}  j  hhäsayä  jharl  iti 
2>rnslddhah  /  bhrügärah  kanakäluka  ity  Amarah  [AK  2,  8.  32  B 
=  2,  8.  1.  32  LD]  /    Neuind.  jhärl  „(langhalsiger)  Krug". 

S.  150,  6  (135,  16  Wi,  17,  21  Pe):  upahastika  „a  small 
bag  or  box  holding  betel  or  spices"  (Wilson  aaO.).  Komm.  S.  237,  6 
V.  u. :  upahast'ika  j  pügadyävapanävastrdbhastrikä  copaliastikä  iti 
Vaijayanti  [??]  /  hha.?ayä  camcl  iti  prasiddhä  j  M.  camc^  „a 
bag  with  divisions" ;  vgl.  skr.  canca  „Korb"  und  vielleicht  auch 
H.  canci  „a  cloth  wrapper  or  cover  for  a  book"  (als  Dekhan- 
Wort  bei  Forbes).  —  Vgl.  zur  selben  Stelle  unter  Kavindra. 

IV.   Kavliidräcärya  Sarasvati. 

Kavindra  lebte  in  Benares  unter  dem  Patronat  des  Säh-Jahän 
und  seines  Sohnes  Därä  Suköh,  also  in  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Der  ihm  zu  Ehren  verfaßte  Kavindracandrodaya,  über 
den  Marc  Aurel  Stein  aaO.  p.  XXXIV  f.  berichtet,  muß  vor 
1657  entstanden  sein  [vgl.  oben  S.  7  fj.  Sein  einziges  näher 
bekanntes  und  gedrucktes  Werk  ist  die  Padacandrikä  zum 
Dasakumäracarita.  Ein  fragmentarisch  erhaltenes  SatapatJia- 
brahmana-Bha.?ya  liegt  in  Bikäner.  Nach  einer  Notiz  von 
Arthur  C.  Burneil  Classif.  Index  to  tJie  Skr.  Mss.  in  the 
Palace  at  Tanjore,  1880,  p.  163  hätte  er  auch  ein  Hamsadüta 
verfaßt,  also  eine  Nachahmung  des  Meghadüta.  Indes  enthält 
jenes  Handschriften-Bruchstück  vielleicht  doch  nur  den  Hamsadüta 
des  Rüpa  Gosvämin. 

S.  1,  6  (1,  4  AVi,  Bü):  küpadanda  „Mast".  Komm.  1,  4: 
küpadan(lo  gunavikfsakah  /  iolakafhl  iti  bliäftäyäin  j  M.  doV^- 
kathi  „Mast",  vgl.  H.  dol",  G.  H.  dol"'  „Mast",  -kdfhl  zu  skr. 
käsfJia. 

S.  1,  7  (1,  5  Wi,  Bü):  akftadan(}a  „pole-staff"  (Wilson). 
Komm.  1,  8:  ak^adanio  nahhik$epam  käfitham  /  ümsa  iti  blia?a  j 
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Sollte  hier  nicht  vämsa  zu  lesen  sein?  Vgl.  G.  vmm'^,  M.  vasä, 
vämsa,  H.  hünis'^,  B.  väms^  „a  bamhoo,  a  measure  of  10  feet;  a 
rafter;   a  pole  fit  for  a  rafter". 

S.  12,  1  (8,  10  Wi,  6,  9  Bü):  sihira  (sivira  Wi)  „Heer- 
lager". Komm.  12,  3:  sibiram  senäya  väsastliänam  j  tala  iti 
hhamyäm  /  M.  taj/'  „a  camp",  eine  nur  dem  M.  eigene  Bedeutungs- 
entwicklung: G.  M.  tal";  H.  B.  tal"'  „Oberfläche,  .  .  ."  =  skr.  tala. 

S.  26,  9  (19,  15  Wi,  15,  6  Bü):  sarava  „flache  Schüssel". 
Komm.  S.  26,  9:   sarävah  patravisesah  /  kadhal  iti  hhasäyam  / 

—  M.  G.  kaclhal  „Bratpfanne",  vgl.  H.  karäli'^,  karähl  „a  boiling- 
pan",  —  skr.  kafäha. 

S.  34,  5  (26,  15  Wi,  20,  22  Bü):  kavaca  „Panzer".  Komm. 
34,  3:  kavacam  varma  /  cilakliata  iti  hhmayäni  /  —  G.  M. 
ciV'kliat'*  „body-armour". 

S.  34,  6  (26,  16  Wi,  21,  1  Bü):  tünlra  „Köcher".  Komm. 
34,  4:  tünlra  isudliih  /  hliatä  iti  khyätdli  /  —  Ebenso  84,  5 
(75, 12Wi,  60, 13Bü):  hhastrikä  „Lederbeutel".  Komm.  84,  6: 
hhastrikä  hhätä  iti  bhäsayä  prasiddhä  /  prasevikä  ucyate  hhasträ 
iti  I  M.  lliätä  „Köcher,  Lederbeutel",  G.  hliMo,  hhatho  „Köcher". 

S.  44,  13  (36,  20  Wi,  29,  17  Bü):  kärandava  „eine  Enten- 
art". Komm.  44,  16:  kärandavo  tnadguJi  /  pänakombadä  iti 
kJiyatah  j  niadguh  kärandavah  plavali  ity  Amarah  [AK  2,  5.  34]  / 

—  M.  pän<'komhadä  „Indian  water-hen"  (Gallinula  Akool  Sykes). 
pän'^  ist  die  Präfixform  von  pchii  =  skr.  imniya]  komhada  „Haus- 
huhn". 

S.  49,  13  (42,  9  Wi,  33,  20  Bü):  uHra  „Narde"  (Andro- 
pogon  muricatum).  Komm.  49,  3:  imro  naladali  /  väla  iti  khyatah  [ 

—  M.  väla. 

S.  51,  7  (44,  9  Wi,  35,  16  Bü):  älaväla  „Wassergrube  am 
Fuß  eines  Baumes".  Komm.  51,  5:  älavalani  avälam  /  alem  iti 
hhämyäm  /  —  M.  ahm.  —  Vgl.  zum  selben  skr.  Wort  S'ivaräma 
zur  Väsavadattä  S.  54,  7  (29,  16). 

S.  64,  14  (56,  17  Wi,  45,  18  Bü):  paffisa.  Komm.  65,  2: 
pattisali  sastravisesali  /  paftä  iti  prasiddhaJi  /  patti^ah  syäd 
visalagrah  iti  Vaijayantl  [??]/  —  Vgl.  die  Besprechung  dieses 
Wortes  bei  Nilakantha  [S.  12]. 

S.  64,  14  (57,  1  Wi,  45,  19  Bü):  tomara.  Komm.  65,  3: 
tomaro  lohagacchah  /  bhäftayä  gurja  iti  j  tomaro  vegadamlavän 
iti  Yaijayanti  [??]/  —  G.  gii.r^'jo,  H.  gurf,  M.  gnr^gtlf  „an  iron 
club"  =  pers.  gurz.  —  Vgl.  die  Besprechung  von  tomara  bei 
Nilakantha  [S.  11]. 
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S.  74,  2  (65,  15  Wi,  52,  17  Bü):  fjltosanä  „öffentliche 
Verkündung".  Komm.  74,  2:  ghosanä  dindimah  /  dänidora  iti 
prasiddhaJi  /  M.  dünidora,  H.  dJiandhorä  "the  drum  beaten  by 
the  public  crier,  a  proclamation'',  vgl.  M.  dav^mdl,  H.  domll, 
danndi,  G.  damdl  in   gleicher  Bedeutung. 

S.  79,  14  (71,  1  Wi,  57,  1  Bü):  samdaniiiaUa  „Zange".  Komm. 
79,  17:  sanidanhsakam  /  hhämyä  säiiidail  iti  /  —  M.  sämdani, 
sarniasl;  G.  samdasl.  —  Vgl.  zur  selben  Stelle  S'ivaräma. 

S.  79,  15  (71,  2  Wi,  57,  2  Bü):  karkafaka  „krebsförmiger 
Haken".  Komm.  80,  1 :  karkatako  yantrasädhanam  /  hhä^ayä 
karkafaka  ity  iicyate  /  karkafakas  tv  ahau  /  bilve  kucandane 
vi'kse  yanträYige  raktacandane  iti  Mahlpah  /  —  G.  kar'^kätak''  „a 
pair  of  compasses",  M.  karkaf,  H.  kar^kaf  „a  pair  of  compasses, 
a  crab". 

S.  81,5  (72,  12  Wi,  58,  2Bü):  dlpika  „Leuchte".  Komm. 
81,6:  dtpikä  divafi  iti  lokapraslddhü  dipikä  hastad'qnüi  syät  iti 
Vaijayantl  [?  ?]  /  —  M.  divHä,  divfi  „Fackel".  —  Vgl.  zur  selben 
Stelle  S'ivaräma. 

S.  83,  9  (74,  18  Wi,  60,  3  Bü):  graiveya  „Halskette".  Komm. 
83,  9:  graiveyam  kanfharajjuh  j  grlvävibhüsane  7'ajjau  graivani 
graiveyam  ity  api  iti  Vaijayantl  [??]  j  bhasayä  kilavä  iti 
p>rasiddham  /  —  G.  kilavo,  M.  kiläva,  M.  H.  kalävä  „the  rope 
hanging  from  around  an  elephant's  neck  serving  as  stirrups  for 
the  rider".    Vgl.  skr.  kaläpaka  (Hemacandra  Abh.  1232). 

S.  98,  10  (88,  19  Wi,  71,  14  Bü):  vyäma  „Klafter".  Komm. 
98,9:  vyämah  parimcinavise^alt  j  bhäsayä  vämva  iti  prasiddlialt  j 
[AK  2,  6.  87  B  =  2,  6.  2.  38  LDj  /  M.  vCmv%  G.  6fm«,  vam\  H. 
raW,  ham'^,  hüm°-  „a  fathom". 

S.  100,  2  (90,  9  Wi,  73,  1  Bü):  upadhana  „Kopfkissen". 
Komm.  100,  4:  iipadluinam  upabarhah  /  evam  evämaral.i  [AK 
2,  6.  137  B  =  2,  6.  3.  39  LD]  /  usl  iti  bhä?aprasiddhah  /  — 
M.  usl,   iimsl,   H.  2mm,    ilsisü,   osisä   „pillow"  =  skr.  nccliJrmka. 

S.  101,  12  (91,  16  Wi,  74,  2  Bü):  nagadanta  „Pflock  in  der 
Wand  zum  Aufhängen  von  Dingen".  Komm.  101,  18:  nagadanfo 
'valambanakasfham  /  kliuinfl  iti  bha^ayä  prasiddham  J  nägadanto 
dvijjarade  giliän  nirgatadäruni  iti  Visvali  /  —  G.  klmmti,  M. 
khunifl,  khiifl,  H.  khmti  „a  peg". 

S.  103,  13  (93,  6  Wi,  75,  7  Bü):  sauügeya  „means  here 
'a  falcon  or  hawk'  not  Garuda"  (Bühler).  Komm.  103, 15:  saunge- 
yasya  j  tHaccliadas  tu  mungeya  vihangäratir  ity  api  iti  Vaija- 
yantl ['??]  sasauä  iti  prasiddhali  l —  M..  sasana  „falco  calidus". 
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Dies  gehört  nicht  zu  skr.  syena,  wie  Molesworth  angibt,  sondern 
zu  msädana  [AK  2,  5.  14,  Hemacandra  Abh.  1334]. 

S.  150,  6  (135,  16  Wi,  17,  21  Pe):  uiiahastika.  Komm. 
150,  4  erklärt  wie  S'ivaräma  (vgl.)-  hhasaya  camcl  iti  prasiddha  / 
Interessant  ist  die  Bemerkung:  upadastika  iti  vä  pathah  j 
Hier  zeigt  sich  deutlich  der  Einfluß  des  pers.  da  st  „Hand" 
[vgl.  apers.  dasta,  av.  zasta-\  das  in  den  neuindischen  Sprachen 
mit  dem  etymologisch  verwandten  einheimischen  Wort  konkurriert : 
M.  hast'',  hat",  H.  B.  hast''. 

S.  165,  2  (152,  4  Wi,  30,  7Pe):  udancana  „Eimer".  Komm. 
165,  3:  udancanam  jalaniskasanapätram  /  ntsecanam  sekapatram 
tathodancanam  ity  api  iti  Vaijayantl  [??]  /  hhäsayä  dola  iti/  — 
Neuind.  r?oZ«  „a  bücket,  pail"  entlehnt  aus  pers.  diil^  älter  döl, 
das  von  arab.  dalw  stammt. 

S.  187,  10  (47,  18  Pe)  vartika  „Docht"  [Wi  176,  16  folgt 
einer  anderen  Rezension].  Komm.  187,  5:  vartika  vastrakiianalika  / 
bhäsayä  palita  iti  khyatah  j  —  G.  palito,  M.  palitä,  palida, 
H.  palita.  ^.palita  „Docht"  aus  pers.  palita,  patila,  patll,  das 
seinerseits  aus  arab.  fatll  entlehnt  ist. 

S.  199,  9  (189,  14  Wi,  56,  15  Pe) :  vrka  ihämrgah  /  koka 
thämrgo  vrkal.i  ity  Äniarah  [AK  2,  5.  7]  /  hhamyä  viga  iti 
prasiddhah  /  —  Ich  weiß  nicht,  welchem  Dialekt  diese  Form 
zuzuweisen  ist.  Forbes  II,  315  s.  v.  „wolf"  gibt  zwar  big  an, 
das  könnte  indes  ein  Versehen  sein;  denn  gemeinhin  wird  für 
H.  und  U.  bik,  bik  verzeichnet.  Im  M.  (auch  im  H.)  heißt  der 
Wolf  gewöhnlich  lmnd"gä. 

V.  Ergebnisse. 

1.   Nilakantha. 

Die  von  Nilakantha  aus  der  bhasa  angeführten  Wörter  sind 
neuindisches  Sprachgut;  nach  ihrer  Herkunft  lassen  sie  sich 
in  zwei  Gruppen  scheiden:  der  eine  Teil  entstammt  der  Heimat 
des  Kommentators,  gehört  also  dem  Maräthi  an,  oder  dem 
benachbarten  Gebiet,  worunter  einige  dravidische  Wörter; 
der  andere  Teil  ist  der  Verkehrssprache  des  nördlichen  Indien, 
dem  Hindüstäni  entnommen,  wofür  namentlich  eine  Anzahl 
persischer,  bezw.  persisch-arabischer  AVörter  zeugt.  Um 
festzustellen,  ob  Nilakantha  mit  der  um  Benares  herrschenden 
Mundart,  also  dem  Bhojpuri-Dialekt  des  Bihärl,  vertraut  war, 
dafür  reicht  das  vorliegende  Wortmaterial  nicht  aus. 
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Nilakantha  selbst  hat  diese  Wörter  mit  mannigfaltigen  Eti- 
ketten versehen,  von  denen  die  geographischen  Bezeichnungen 
am  meisten  Interesse  beanspruchen.  Aber  wie  steht  es  damit? 
Den  Dak.^inätyah  werden  damkulatä  und  jalaman4apika  zu- 
gewiesen, den  Vaidarbhäh  parpafika,  ^en  Pascätijali  pämara, 
den  Läfäk  fälschlich  kala  und  (unwahrscheinlich)  ifa.  Mit  all 
dem  läßt  sich  gar  nichts  anfangen.  Als  richtig  erweisen  sich 
indes  die  Angaben  über  hera:  Kar n ata h,  über  karakadr. 
Vindhya  und  über  kafJit,  masa,  mumgalä^  die  Nilakantha's 
Heimat  angehören:    Mahärästräh. 

„Barbarisch",  mleccha,  werden  vier  Wörter  genannt, 
nala,  hamlüklia,  morcä,  sidatänadhava,  also  mit  Ausnahme  des 
ersten  ^)  persischer  Herkunft.  Andere  solche  Eindringlinge, 
kamäna,  poluda,  hamdüklia,  niinä,  haben  hinter  sich  das  nichts- 
sagende „iti  samj ruf.  Drei  weitere,  amhäri,  hurnja,  lagäma, 
werden  der  bhäsä  zugewiesen,  ebenso  aber  auch  rein  indische 
Wörter,  khomcigrähaka,  dhäla,  näla,  pefi,  läna,  mayana,  sowie 
die  dunklen  Wörter  jharokhä  und  manura.  —  Die  übrigen  haben 
ein  bloßes  ^iti  prasiddham'^ ,  „iti  loke^  hinter  sich. 

Diesen  Angaben  Nilakantha's  kommt  somit  keine  große 
Bedeutung  zu. 

2.   Prthvidhara,   S'ivaräma,   Kavindra. 

Die  übrigen  Kommentatoren  begnügen  sich  meist  mit  der 
Formel  iti  hhäsayäm  oder  iti  prasiddham.  Für  die 
einzelnen  ergibt   sich   folgendes: 

Prthvidhara's  Angaben  entstammen  dem  Hindi,  zwei- 
mal {khanda  und  padakalä)  zitiert  er  ausdrücklich  aus  dem 
Maräthi.  S'ivaräma  schöpft  aus  dem  Hindüstäni.  Kavin- 
dra's  ?>/«ä.?^r- Wörter  erweisen  sich  zu  einem  guten  Teil  als 
reines  Maräthi.  Ist  also  dieses  die  Muttersprache  des  Kom- 
mentators, so  ist  er  ebensowenig  in  Benares  heimisch  wie  der 
anscheinend  um  eine  Generation  jüngere  Nilakantha. 

VI.   Anhang:   Hemacandra. -) 

Die  Tätigkeit  des  Jainamönches  Hemacandra  fällt  in  die 
erste    Hälfte    des    12.  Jahrhunderts.      Ein    halbes    Jahrtausend 


>)  Über  die  ebenfalls  als  mlecchaprasiddha  bezeichnete  Wurzel  hau-  „gehen" 
vgl.  R.  Pischel  KZ.  XLI  178  ff. 

«)  Gg.  Bühl  er:  Über  das  Leben  des  Jaina  Mönches  Hemacandra,  Denkschr. 
d.  phil.-hist.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.,  37.  Bd.,  Wien  1889.  —  Hemacandra' s 
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trennt  ihn  von  Nilakantha  und  den  anderen  vorstehend  be- 
sprochenen Kommentatoren.  Ein  paar  Daten  aus  der  neu- 
indischen Literaturgeschichte  mögen  dieses  zeitliche  Verhältnis 
schärfer  beleuchten:  Hemacandra  stirbt  1172.  Der  älteste 
bekannte  Hindi  -  Dichter,  Cand  Bardäi,  fällt  1193  in  der 
Schlacht.  Die  Maräthl-Literatur  setzt  im  13.,  die  von  Gujarät, 
Hemacandra's  Heimat,  im  14.  Jahrhundert  ein.  Die  Padiimäivati 
des  Malik  Muhammad  entsteht  etwa  1540.  Das  berühmte 
JRäm-carit-mänas  des  Tulsl-däs  ist  im  letzten  Drittel  des 
16.  Jahrhunderts,  unter  der  Regierung  Akbar's  (1556 — 1605), 
abgefaßt.  Kavindra  gehört  der  zweiten  Hälfte,  Nilakantha 
erst  dem  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  an. 

Hinzu  kommt,  daß  Hemacandra's  Tätigkeit  im  allgemeinen 
kompilierender  Natur  war.  Es  ist  daher  nicht  auszumachen,  ob 
sich  seine  Angaben  über  die  bhä.?ä  auf  seine  eigene  Zeit  be- 
ziehen. Und  es  ist  überhaupt  nicht  recht  ersichtlich,  was  er 
unter  Z;/?ä.5«- Wörtern  versteht!  Welche  Besonderheit  stempelt 
z.  B.  ähittha,  das  im  (Hemacandra  bekannten)  Rävanavaho  vor- 
kommt, zu  einem  hliämsabda?  —  Immerhin  ist  soviel  klar  und 
deutlich:  Hemacandra's  bhasäsahdas  dürfen  keinesfalls 
mit  den  vorstehend  behandelten  neuindischen  Wörtern  auf  eine 
Stufe  gestellt  werden.  Sie  sind  vielmehr  zusammen  mit  den 
des  IS  ab  das  und  dem  Apabhramsa-Präkritzu  untersuchen. 

Die  folgenden  Angaben  stellen  einen  ersten  schwachen 
Versuch  dar,  einiges  Material  zusammenzutragen.  Da  an  der 
einen  in  Betracht  kommenden  Stelle,  dem  Kommentar  zu  Hc.  II, 
174,  den  zitierten  Wörtern  keine  skr.  Entsprechung  beigegeben 
ist,  so  tappt  man  von  vornherein  arg  im  Dunkeln. 

Am  Ende  der  Übersetzung  von  Hc.  II,  174  versprach 
Richard  Pischel  eine  genaue  Erläuterung  der  bhäsasabdas 
in  seiner  Ausgabe  der  Deslnämamälä.  Späterhin  vereinbarte  er 
mit   Georg  Bühler   eine    Arbeitsteilung  und  übergab  diesem 


Grammatik  der  Präkrit-Spraclien,  hrsg.  u.  üb.  v.  E.  Pischel,  Halle  1877—80. 
—  The  DeSlnmnamälä  of  H.,  ed.  by  R.  Pischel,  Part.  I,  Bombay  1880  (Bombay 
Skr.  Series  17).  —  The  Kumärapälacharita  of  H.,  ed.  by  Shankar  P.  Pandit, 
Bombay  1900  (Bombay  Skr.  Series  60).  —  Albr.  Weber:  Über  das  Saptar atakam 
des  Hrda,  Leipzig  1870;  das  Sapta^utakain  des  HäUi,  hrsg.  v.  A.  Weber.  Leip- 
zig 1881  (Abhandl.  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl.  V,  3  und  \1I.  4).  —  The  Gaiha- 
sapta^aU  of  Sätavnhana,  with  the  comm.  of  Gangädharabhatta,  Bombay  1889 
(Kävyamälä  21).  —  Rävariavaha  oder  Setubandha.  Präkrt  und  deutsch  hrsg. 
V.  Siegfried   Goldschmidt,   Straßburg  1880—84. 
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sein  gesamtes  Material  für  den  II.  Teil  der  Ausgabe,  der  Indices 
und  Erläuterungen  bringen  sollte.  Dieser  Teil  ist  bekanntlich 
nicht  zustande  gekommen,  und  in  Bühler's  Nachlass  haben  sich 
weder  eigene,  noch  Pischel's  Vorarbeiten  auffinden  lassen;  alle 
Nachforschungen  Pischel's  sind  vergebens  gewesen.  —  Ich  ge- 
denke, die  verwaiste  Arbeit  in  absehbarer  Zeit  zu  Ende  zu  führen. 

Die  erste  Stelle,  im  Kommentar  zu  Hc.  II,  174  lautet: 
hhaf!äsabda^  ca  ähittha  lallakka  viddira  paccad^iia 
uppeJiada  madappliara  paditthira  afta  matta  vi- 
hadapphada  ujjalla  hallaphala  iti  ädayo  maharcisfra- 
vidarhlmdidesaprasiddha  lokato  ''vagantavyah  j  „Auch  die  Wörter 
aus  den  Volkssprachen,  ahittlia  .  .  .  und  andere,  die  in  den 
Ländern  der  Maräthen,  Vidarbher  usw.  bekannt  sind,  müssen 
aus  dem   Gebrauch  des  gewöhnlichen  Lebens  gelernt  werden". 

ähittha.  Beleg:  Eävanavaho  13,  75  und  83,  „entsetzt" 
(Goldschmidt).  Das  Simplex  hittha  ist  häufig:  Hc.  II,  136, 
HD.  8,  67,  Päiyal.  167,  —  Häla  386,  793;  Rävanavaho  2,  42; 
6,  8;  6,  80;  10,  72;  12,  50;  Kumäravälacaria  3,  67;  3,  73.  Weber's 
etymologische  Deutung  (vgl.  zu  Häla  386)  aus  dhvasta  ist  ab- 
zulehnen, und  das  Wort  mit  S.  Goldschmidt  zu  bhi-,  bezw.  der 
erweiterten  Form  bhis-  (vgl.  auch  ved.  bhyas-)  zu  stellen. 

lallakka:'?  Schwerlich  zu  M.  lalla  „Köder",  da  dieses 
kaum  zu  trennen  ist  von  neuind.  ZämC  „Bestechung",  lälac^ 
„Köder,  Bestechung,  Geiz". 

paccaddia:  vermutlich  zu  paccaddai  (Hc.  IV,  162)  = 
gacchati  und  paccadai  (Hc.  IV,  173)  =  k^arati,  die  Kumära- 
välacaria 7,  7,  bezw.  7,  17  exemplifizirt  werden.  Pischel  zu 
Hc.  IV,  162  zieht  M.  cadanem,  cadhanem  heran.  —  paccaddia 
könnte  auch  =  skr.  pt'^'O'tyardita  „entgegen-,  zurückgedrängt"  sein. 

paditthira  (so  verbessert  Pischel  in  der  Übersetzung)- 
Beleg:  Rävanavaho  2,  4,  „starr"  (Goldschmidt). 

atta  matta  (so  verbessert,  als  zwei  Wörter!).  Beleg:  Häla 
759,  wo  statt  „Reizmittel"  besser  „Koketterie"  zu  übersetzen  ist. 
Weber's  etymologische  Anknüpfungen  sind  verfehlt,  vgl.  vielmehr 
G.  atako-matako  „gestures,  witchery",  H.  atak^'matak''  „amorous 
dalliance,  fond  tricks  and  gestures",  H.  mafak"  „coquetry",  maf- 
Mna  „to  wink,  ogle,  coquet". 

ujjalla.  Ebenfalls  im  Kommentar  zu  Hc.  II,  174  (S.  67, 
4  V.  u.)  steht  unter  den  „unregelmäßigen"  Wörtern:  halt  ujjallo 
(so  in  der  Übersetzung  verbessert),  wovor  in  der  Handschrift  A 
noch   hafhah   steht.      Vgl.   HD  1,  97   ujjalla   hadhammi,   Komm. 
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halätkarah  „Gewalttätigkeit",  ujjallä  ist  vielleicht  belegt  Häla  929: 
tijjall-alimgam-soJckha-lälasä  imtti  miinia  si  /  „Tochter!  ...  du 
bist  erkannt,  du  sehnst  dich  bloß  nach  der  Lust  einer  feurigen 
Umarmung"  überträgt  Weber  und  setzt  njjalla  (sie)  =  *aiijjvalya, 
cf.  Päiyal.  16  ujjaliya  „shining".  Nun  heißt  aber  skr.  ujjvala, 
pkr.  ujjala,  H.  ujjal"  nichts  weiter  als  „glänzend,  strahlend", 
und  von  da  bis  zu  der  Metapher  „feurig"  ist  denn  doch  ein  zu 
großer  Abstand !  ujjall-älimgana  ist  vielmehr  „gewaltige,  kräftige 
Umarmung". 

hallaphala.  Häla  79:  hallaphala-nhäna-pasähiäna ,  was 
Weber  (Abh.  Vers  78)  durch  „zum  festlichen  Bade  geschmückt" 
wiedergibt!  Die  Kommentatoren  gehen  auseinander.  Nach  Kula- 
nätha's  Angabe :  hallaphala sabdah  ko.pmcikMuasugandhijale 
wäre  zu  übersetzen:  „durch  ein  warmes  Bad  gereinigt".  Da- 
gegen erklärt  Gangädhara  (Kävyamälä-Ausgabe) :  utsahataralatvam 
tena  snänaprasädhitänäm,  und  dazu  stimmt  die  Randglosse  aut- 
sukya  in  Weber's  Handschrift  R;  dann  muß  es  heißen:  „die  sich 
mit  Sorgfalt  im  Bad  gereinigt  haben".  Zu  letzterer  Auffassung 
stimmt  Kumäravälacaria  5,  74  hallapphalam  =  autsukyani.  — 
Vgl.  ferner  HD  8,  74  halahalam  koue,  Komm,  kantukam, 
l)elegt  Häla  21  und  im  zweiten  Beispiel  des  Komm,  zu  Hc.  IV, 
396 :  hallohalena  „unter  dem  Einfluß  des  Verlangens" ;  dies 
scheint  mir  besser  Trivikrama's  chäyä- Angabe :  sukhaparavasyeua 
zu  entsprechen  als  die  Übersetzungen  von  R.  Pischel  a.  a.  0. 
und  Materialien  zur  Kenntnis  des  Äpahhranim  (Abhandl.  d.  Kgl. 
Ges.  d.  Wiss.  Göttingen,  phil.-hist.  Kl.,  N.  F.  V,  4,  Berlin  1902) 

5.  24.  —  Das  gleichlautende  halahala  usw.  „Lärm"  ist  fern- 
zuhalten. 

HD  1,  4  heißt  es:  desavisesapasiddhii  hJuinnamäna  ananta'yä 
hunti  „die  in  den  verschiedenen  Gegenden  gesprochenen  Wörter 
sind  zahllos",  diese  finden  darum  keine  Stätte  in  dem  Werk, 
und  nur  als  Beispiele  werden  im  Kommentar  zitiert:  magä 
pascät  I  nikküila  jitah  /  ukkhurtihuni  cio  utk.^ijjtah  j  pre- 
yatrKlo  dhürtali  /  himgo  jaraJi  j  viddo  prapancah  /  dadha- 
onüdho  mürkha  ekagrähi  / 

magä  und  HD  6,  111  maggo  pacchä,  Komm,  pascat.  sowie 

6,  124  magganniro  anugamire,  Komm,  anugamanasllah  stellt 
Richard  Pischel  By-uchstücke  des  Sanskritkanons  der  Bud- 
dhisten SBAW.  1904,  S.  824  mit  M.  maga,  magern  [auch  magäni, 
magham]  „behind,  back,  afterwards"  zusammen,  und  erklärt  damit 
das  Wort  madguhhrdah  (=  päll  mankuhhüto). 
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Falls  statt  des  völlig  dunklen  nikküila  die  Variante 
jiJikailä  eingesetzt  werden  darf,  könnte  man  an  M.  jimkmiem, 
Partizip  jimkalelä  „conquered"  denken. 

preyamdo  „Schelm".  Beleg:  Mrcchakatikä  (St  31,  4, 
G  88,  111,  P  57,  5):  ale  pedamlä  gahldo  'si  „ha  Schelm,  du 
bist  erwischt!"  Der  Kommentar  bezeichnet  predamjü  (so)  als 
desiAYoTt. 

himgo  „Buhler"  ist  mit  H.  dhlmg",  dlümg^rä  „huge, 
stalwart,  robust,  a  paramour"  verwandt,  das  auch  in  andern 
Dialekten  vorkommt,  aber  anscheinend  nicht  in  der  letzten  Be- 
deutung. Auffallend  ist,  daß  das  H.  Wort  im  Anlaut  einen 
älteren  Lautstand  bewahrt  als  himgo. 

da(lhamüdho  ist  ohne  weiteres  verständlich;  daclha  = 
skr.  d^dha. 
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Art-Manufactures  of  India,  Calcutta  1888.  —  Sir  George  Watt:  The  Commer- 
cial  Products  of  India,  London  1908.  —  Wilbraham  E  g  e  r  t  o  n :  An  ill.  Hand- 
book being  a  Catalogue  of  the  Arms  exhibited  at  the  India  Museum,  London  1880. 

Zitierte  Kosas: 

Amarakoki,  Trikäiulase^a,  Härävali,  Medim,  Calcutta  samvat  1864  =  1807 
p.  C.  —  Ämarakocha,  p.  p.  A.  Loiseleur  Deslongchamps,  Paris  1839 — 45.  — 
AK.  with  the  comm.  of  Mahesvara,  4.  ed.  Bombay  1890.  —  Hemacandra's  AbJii- 
dhänacintamaiii,  hrsg.  v.  0.  Boehtlingk  und  Ch.  Eieu,  St.  Petersburg  1847. 
—  Anekärthasamgraha  des  H.,  hrsg.  v.  Th.  Zachariae,  Wien  1893;  Maiikha- 
ko^a,  hrsg.  v.  Th.  Zachariae,  Wien  1897  (Quellenwerke  zur  ai.  Lexicographie  I, 
bezw.  III).  —  Medim,  ed.  by  Jibananda  Vidyäsägara,  Calcutta  1872.  — 
Vaijayanti  of  YädavaprakäSa.  ed.  by  Gustav  Oppert,  Madras  1893). 

Abkürzungen.  AK:  Amarakosa;  LD  =  Pariser  Aus- 
gabe des  AK.  —  Hc:  Hemacandra's  Präkrit  -  Grammatik ;  HD 
=  Hemacandra's  Desinämamälä.  —  S'KD:  S'abdakalpadruma. 
B. :  Bengali.   G. :  Gujaräti.    H. :  Hindi.    M. :  Marafhi.    U. :   Urdü. 

Transskription.  Ich  transkribiere  das  Hindüstäni- Alphabet 
folgendermaßen :  a  (a)  b  p  t  &  t  j  ('  h  -'^  d  d  d  r  r  2  £  s  s  s  d 
t  z  ^  y  f  k  h  g  l  m  n  w  (ä)  h  y  (i).  Die  Klangfarbe  des  a 
blieb  unberücksichtigt,  bei  der  Schreibung  von  U.  d  und  r  bin 
ich  den  Angaben  von  Platts  gefolgt.  Das  teilweise  verstummte 
a  am  Ende  von  neuindischen  Wörtern  (oder  Wortteilen)  habe  ich 
beibehalten,  aber  exponiert:  ".  Dadurch  entsteht  ein  klareres 
Bild  der  Nägari- Schreibung. 


Besprochene  Bhäsä- Wörter. 

Nilakantha's  Wörter  sind  gesperrt;  ein  *  bezeichnet  arab.-pers.  Lehngut. 


*amb  äri     .     .     .     .  19 

*ala  m ga     ....  18 

alevi      ......  37 

änisa 36 

*ärä 34 

ärtM 30 

itä 11 

ti^i 38 

onita 36 

kaccJiäli 33 

kadiäli 20 

kadlim 37 

*kamäna    .     .     .    .  15 

kapadiyä 33 

karakäd^    ■     ■     •     •  H 

karavata 33 

karkäfaka 38 

kala 17 

kalevä 29 

kasaufl 34 

käiikara 34 

kächa 30 

kafhi 20,  36 

kävadt 20 

kiyärt 34 

kilävä 38 

kudäri 33 

kothä 34 

kotaväla 36 

kaudi 31 

kha'tjirda 29 

khm 33 

khimpi       38 

kho  ni  cigrähaka    .  21 
galamasurikä       .     .      33  f. 

*gnmästa 33 

gurujfi 34 

*gurja  .     ,     .     .      11  37 

gidda 34 


gendä    . 
gophaTTLa 
goli  .    . 
goha 
ghafi 
camcl    , 
cilakhata 
ciitaki    . 
canka    . 
chuhi 

jama  dhado- 

*jalamar}.dap 

jatä  .     . 

*julupha     . 

jharokhä 

jhüri 

dämkulatä 

*dola 

dolakäthl 

dhäla  . 

dhemdhl 

*takhatarä v 

ta\a  . 

tämgä 

tlyä  . 

thälä 

dämdorä 

divafi 

dUä  . 

dorm 

nakapi 

nakkl 

nämda r u k h  i 

näla 

patta 

padakala    . 

parpatikä 

*palitä 

päiikoll 


36 


12 


34 
13 
34 
34 
29 
39 
37 
34 
34 
33 
11 
24 
35 
32 
26 
36 
27 
39 
36 
13 
33 
19 
37 
35 
31 
33 
38 
38 
31 
29 
29 
31 
24 
15 
37 
30 
25 
39 
22 


pärTkakombadä 
pämara 
pürä      .     .     . 
petl 

.     .    37 
.     .     23 
.     .     31 
.     .     21 

*polada 
bakulä  . 

.     .    18 
32 

*bataka      .     . 
*bandükha 
bämka   . 

.     35 

.     15 

.     .     35 

bäna 

16 

*buruja 
bera 

.     .     17 
.     .     17 

bhätä     .     . 
madhl 

.     .     37 
.     .     34 

manu r ä 
may  ana 
*masäla     .     . 
masa   . 

.     .     27 
.     .    23 
.     .     35 
.     .    23 

*  -     - 

*  m  i  n  a     .     . 

mumg alä    . 
* morcä   .     . 

.     19 
.     .     23 
.     .     16 

*  lag  äma 
lohobandä 
*vandivas(ha 
vämva        .     . 
värai},a       .     . 
välä       .     .     . 
viaa 

.     .     20 
.     .     35 
.     .     29 
.     .     38 
16  Anm. 
.     .     37 
.     .     39 

vlrat}i    .     .     . 
sasärui  .     .     . 
sämgl      .     . 
sämdasl 

*sulatänad  h 
Sil  V  ä 

.     .     29 

.     .     38 

.     .     27 

35,    38 

ava  .    18 

.    26 

saimtt     .     . 
Vialakärä  .     . 
himdüra 

.    .    13 
.     .     35 
.     .     30 

*haiida       .     . 

19   Anm. 

Lebenslauf. 

Ich,  Wilhelm  Georg-Friedrich  Jakob  Printz,  bin  geboren  am  9.  Aug.  1887 
zu  Karlsruhe  als  Sohn  des  Kaufmanns  Wilhelm  Printz  und  seiner  Frau  Mar- 
garete, geb.  Jung.  Im  Herbst  1896  trat  ich  in  das  Keformgymnasium  meiner 
Vaterstadt  ein,  ging  Weihnachten  1900  an  das  Gymnasium  zu  Mannheim  über 
und  erhielt  dort  im  Juli  1905  das  Reifezeugnis.  Meine  Studien  begann  ich  in 
Leipzig  mit  germanischer  und  romanischer  Philologie ,  indes  vom  zweiten 
Semester  an  fesselte  mich  mehr  und  mehr  das  Studium  des  Sanskrit.  Ich  hörte 
dort  bei  den  Herren  v.  Bahder,  G.  Cohen,  Hirt,  Köster.  Lamprecht,  Sievers, 
Volkelt,  Weigand,  Windisch,  Witkowski.  Das  Sommer- Semester  1907  verbrachte 
ich  iuGöttingen  und  hörte  bei  den  Herren  Albano,  Andreas,  Brecht,  Husserl, 
f  Kielhom,  Pietschmann,  E.  Schröder,  Stimming,  Wackernagel.  Im  Herbst 
1907  übersiedelte  ich  nach  Berlin  und  widmete  mich  nunmehr  vornehmlich 
der  indischen  Philologie  und  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft,  sowie 
dem  Studium  der  keltischen  und  iranischen  Sprachen.  Ich  hörte  bei  den 
Herren  Beckh,  f  Finck,  Heusler,  Lane,  Lüders,  Mittwoch,  f  Pischel,  Riehl, 
Roediger,  Roethe,  Sachau,  SchaKejew,  W.  Schulze,  Sieg,  Simmel,  Zimmer. 
Mein  Dank  gilt  insbesondere  meinen  verehrten  Lehrern,  den  ProflF.  Lüders, 
W.  Schulze  und  Zimmer.  Unvergeßlich  bleibt  mir  mein  verstorbener  Lehrer 
Prof.  Pischel,   dem   ich   die  Anregung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  verdanke. 

Die  mündliche  Prüfung  bestand  ich  am  2.  Juni. 
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